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Ein Tro t.
Jn den nächſten Tagen wird in Karlsruhe der 29. deutſche

Juriſtentag abgehalten werden, der diesmal für die Ar-
beiterſchaft ein beſonderes Intereſſe haben dürfte, weil er als
erſter Punkt auf ſeine Tagesordnung die Frage geſetzt hat, ob
die geſetzliche Regelung des gewerblichen Arbeitsver-
trages, namentlich des Tarifvertrages zu empfehlen ſei.
Um das Leſepublikum darauf vorzubereiten, haben nun einige
bürgerliche Blätter eine kleine Abhandlung über die Vorzüge
und Nachteile des Tarifvertrages veröffentlicht, die im großen
und ganzen kaum etwas enthält, das den Leſern eines Arbeiter-
blattes nicht längſt bekannt wäre. Jedoch findet ſich darin u. g.
ein Satz, der die Begrenztheit bürgerlicher Erkenntnis der wirt-
ſchaftlichen Zuſammenhänge wieder einmal grell hervortreten
läßt. Er lautet:

Die Lohnerhöhungen, zu denen ſich der Arbeitgeber*) in-
folge der Einführung von Tarifgemeinſchaften in der Regel
verſtehen muß, bewirken allerdings eine Steigerung der Pro
duktionskoſten. Allein hierin liegt keine Schmälerung des
Unternehmergewinnes; denn die Mehrkoſten können regel-
mäßig in voller Höhe auf die Konſumenten abgewälzt werden,
da ja in den Verträgen die kontrahierenden Verbände ein ge
meinſames Vorgehen gegen Unterbietende auszubedingen
pflegen.

Die Tendenz, die der Verfaſſer mit dieſem Satz verfolgt,
ſcheint ja ſehr löblich zu ſein. Er will offenbar den Kapitaliſten
einen Troſt bieten, ſie in die Hoffnung wiegen, daß ſie trotz
Lohnerhöhungen abſolut nichts einbüßen, und dadurch ihren
Widerwillen gegen Tarifverträge und deren geſetzliche Rege
lung beſiegen. Aber die gute Geſinnung allein tut's doch nicht.
Man muß t die wirngen Tatſachen Rückſicht nehmen.und die d ehe nun einma Biere als allgemein gültige

Wahrheit, den Satz aufzuſtellen, daß die Mehrkoſten regelmäßig
in voller es auf die Konſumenten abgewälzt werden können.
Gewiß beſtreiten wir nicht, daß dies unter Umſtänden
möglich ſein wird. Aber keineswegs unter allen Umſtänden.
Der Ausſchluß der Unterbietung durch die Konkurrenz der
übrigens ſelbſt bei geſetzlicher Regelung gar nicht völlig durch
geſetzt werden kann iſt nur einer der Faktoren, die da in
Betracht kommen. Es iſt eben ein alter bürgerlicher Aber-
glaube, daß die Verkäufer durch bloße Verabredung ſozuſagen
willkürlich die Höhe der Preiſe beſtimmen könnten. Um nur
auf eines allerdings das wichtigſte hinzuweiſen: der Wert
einer Ware iſt darum kein anderer, weil mehr oder weniger
Arbeitslohn für ihre Herſtellung bezahlt wird; nur ihre Pro
duktionskoſten wechſeln dadurch. Der Wert aber iſt es, der in
letzter Linie den Maßſtab ihres Preiſes abgibt.

Doch iſt es nicht dieſe Seite der Sache, die uns für heute
intereſſiert. Betrachten wir vielmehr die Kehrſeite. Wenn es

Man weiß, daß das greuliche Kauderwelſch des bürger-
lichen Jargons mit „Arbeitgeber“ denjenigen bezeichnet, der die
Arbeit vom Arbeiter nimmt. Es wäre an der Zeit, daß die
Arbeiterpreſſe gegen dieſen Unfug energiſch Front machte. Wie
wär's wenn wir, dafür regelmäßig den Ausdruck „Arbeitſteh
ler anwendeten? Er würde den wahren Tatbeſtand zweifel
los viel richtiger ausdrücken.

Das Eiſenbahnunglück.
Die Geſchichte eines Verbrechens.

Von Leon Holly.
(Nachdruck verboten.)

„Der lehte Verſuch!“ ſagte nan Berger zähneknirſchend
z ſich ſelbſt, als er vor dem kunſtvoll geſchmiedeten Eiſenpor-
al der Aktiengeſellſchaft Fahrradwerke ſtand. Es war ein letz

tes r kraftvollen Willens, als er mit dem haßerfüll-
ten Blick eines gepeinigten Tieres auf die Klinke drückte undeintrat. 13 I Minuten ſtand er bereits wieder vor dem
Tor. Nichts! Wieder nichts!

Sein Geſichtsausdruck hatte ſich überraſchend verändert. Die
zu einer letzten energiſchen Willensbetätigung angeſpannten Ner-
ven waren erſchlafft. Dem Stolz und Selbſtbewußtſein ver-
argenden Ausdruck des Haſſes war eine müde Hoffnungs-
g eit gefolgt, die den Betätigungsdrang des Arbeitſuchendenvöllig lähmte. Ein weiches ekelhaftes Gefühl ſteigender Gleich-

Zauigreit, gegen die ſich der Kern ſeines einſt mannhaften
eſens nur noch matt zu ſträuben vermochte, umſtrickte ſeine

Sinne. Wie ein hilfloſes
des Reptils rettungslos verfallen, ſtand der Mann
ger und der Verzweiflung gegenüber.

Sterben! knirſchte die 99 einmal aufzüngelnde Energie in
verrecken wie ein Hund, dem man das Freſſen ver

weigert, weil er nicht mehr beißen kann Aber der eingeborene
allmächtige Drang gum Leben ſtemmte ſich gegen den Ent
ſchluß, ein Ende zu machen mit der lächerlichen Quälerei
Beide Gewalten rangen in dem am Rande des Abgrunds
Stehenden: die eine bereit, ihn zu raſcher Erlöſung hinabzu-
drängen, die andere s beſtrebt, ihn von der Entſchei
dons ürückzuhalten, damit ſie von neuem erbarmungslos höhne ch an den jämmerlichen Kriechverſuchen des Geſcheiterten

Beide Mächte waren gleich ſtark in den Rin-
ihren

pfer der Boga, dem giſtigen Vig
em Hun-

erlaben könne. zSeele; keine zwang die andere endgültig unter
ann,
Johann Berger trottete in dumpfem Brüten einen einſamen

Weg, der abſeits vom Stadtgewühl in freies Feld führte. Die
Fahrradwerke, bei denen er n angeklopft hatte, lagen weit
draußen am äußerſten Gürte ſaum der Stadt; ſie waren die

wirklich wahr wäre, daß die Lohnſteigerung in voller Höhe auf
die Konſumenten abgewälzt werden könnte, dann hätten ja die
Arbeiter gar kein Jntereſſe an dem ganzen Vorgang. Denn ſie
ſelber ſind ja die Konſumenten; wenigſtens machen ſie 90--95
Prozent der Konſumenten aus. Freilich gibt es auch eine reine
Luxusproduktion, für welche die Arbeiter als Käufer nicht in
Betracht kommen. Aber wieviel macht das aus? Alle anderen
Produkte jedoch, ſie mögen nun Lebensmittel oder Produktions-
mittel ſein, tragen in irgendeiner Weiſe, direkt oder indirekt,
zum Lebensunterhalt des Arbeiters bei. Denn dazu gehört ja
nicht nur, was der Arbeiter direkt verzehrt, ſondern auch was
zur Herſtellung ſeiner Bedarfsartikel erforderlich iſt. Man
muß ſich das an einem beſtimmten Fall veranſchaulichen. Soll
z. B. der Arbeiter baumwollene Hemden tragen, ſo muß nicht
nur der Baumwollpflanzer in Amerika, der Spinner in Eng
land, der Hemdenmacher in irgendeiner deutſchen Stadt ar-
beiten, ſondern es müſſen auch die Maſchinenfabriken die nöti-
gen Maſchinen und Werkzeuge liefern für Spinnerei, Weberei
und Hemdenfabrikation. Es müſſen folglich auch die Berg-
werke das Erz zutage fördern, die Eiſenhütten müſſen es zu
Eiſen machen, die Stahl- und Walzwerke müſſen arbeiten,
auch die Tiſchler und viele andre müſſen tätig ſein, damit die
Maſchinenfabriken ihr Rohmaterial bekommen. Nicht minder
müſſen die Kohlenbergleute fleißig fördern, damit all dieſe
Werke Feuerung haben. Auch ſind Schiffe nötig und Eiſen-
bahnen, um die Baumwolle von einem Ort zum anderen zu
bringen, und folglich müſſen all die Jnduſtrien tätig ſein,
welche Schiffe und Eiſenbahnen bauen, wie auch all diejenigen,
welche das hierzu nötige Material liefern, und ſo weiter in
ſchier unendlicher Reihe.

Wenn alſo jede Erhöhung des Arbeitslohnes in einer dieſer
unzähligen Jnduſtrien ſofort auf den Preis des Produktes ge
ſchlagen werden kann, ſo überlege man ſich, welch unglaubliche

Verkteuerung aller Bedarfsartikel der Arbeiter dies hervor
rufen müßte. Freilich würden von derſelben Teuerung auch die
Reichen betroffen werden, aber was nützt das dem Arbeiter?
Er müßte dann jedenfalls für alles, was er kauft, nicht nur den
ganzen Betrag ſeiner Lohnerhöhung drauf geben, ſondern noch
mehr. Denn der Kapitaliſt berechnet ſeinen Profit bekannt-
lich prozentual nach der Höhe der von ihm aufgewendeten
Summe. Betragen z. B. die Produktionskoſten einer Ware 100
Mark, ſo iſt der Preis bei 10 Proz. Aufſchlag 110 Mk. Be
kommen nun die Arbeiter 10 Mk. mehr, ſo daß die Produktions-
koſten auf 10 Mk. ſteigen, ſo würde der Preis nicht auf 120, ſon
dern auf 121 Mk. in die Höhe gehen. Der Arbeiter hätte dem
nach als Käufer 11 Mk. mehr zu zahlen, d. h. die Geſchichte hätte
ihm noch Verluſt gebracht. Und die gewerkſchaftliche Tätigkeit,
die doch nach Lohnerhöhung zum Zweck der Beſſerſtellung der
Arbeiter ſtrebt, hätte das Gegenteil von dem erreicht, was ſie
bezweckt.

Aber auch die Kapitaliſten ſelber würden auf die Dauer
nicht gut fahren bei einer ſolchen Entwicklung der Dinge. Denn
je mehr die Käufer für eine Ware bezahlen müſſen, deſto
mehr müſſen ſie ſich im Konſum anderer Waren Beſchränkung
auferlegen. Da aber die Arbeiter, wie ſchon geſagt, 90--95 Proz.
aller Käufer ausmachen, ſo würde alsbald Handel und Wandel
ſtocken, und die Kapitaliſten würden mit Schrecken ſehen, daß
die Abwälzung der Mehrkoſten auf die Konſumenten ihnen kei-
nen Gewinn, ſondern eine Kriſe mit teilweiſem Ruin bringt.

Alſo was für die Kapitaliſten ein Troſt ſein ſoll, iſt ſogar für
ſie ſelber eine recht zweifelhafte Sache. Für die Arbeiter aber
würde es, wenn es wahr wäre, den ganzen Wert der Lohn-
erhöhungen in ſein Gegenteil verkehren.

Jndeſſen, es iſt nicht wahr. Man muß ſich durchringen zu
der Erkenntnis, daß eine wirkliche Beſſerung der Lage der Ar-
beiterklaſſe notwendigerweiſe eine Minderung des Kapitalpro-
fits bedeutet, und daß die Arbeit der Gewerkſchaften in der Tat
dieſes und kein anderes Ziel verfolgt. Es hat keinen Zweck, es
iſt ſogar ſchädlich, ſich hierüber Jlluſionen hinzugeben.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. September 1908.
Verfaſſungskunde ſchwach.

Bei der Paradetafel in Metz legte der kommandierende General
des 16. Armeekorps, General v. Prittwitz und Gaffron, dem
Kaiſer den Dank des 16. Korps für die geſpendete Anerkennung
„zu Füßen“ und bemerkte weiter:

Ew. Majeſtät darf ich verſichern, daß das 16. Armeekorps,
das ja aus Söhnen faſt aller Gaue des weiten mächtigen
Reiches Ew. Majeſtät beſteht, von gleichem Dienſteifer be
ſeelt iſt, und vor allem getragen wird von der innigen Liebe
und Verehrung zu unſerm allerhöchſten Kriegsherrn.

Herr v. Prittwitz mag ein vorzüglicher General ſein aber mit
der Verfaſſung des Deutſchen Reichs ſteht er auf recht geſpanntem
Fuße. Es gibt nämlich keine „Majeſtät des Reichs“, ſondern
Wilhelm II. iſt als König von Preußen lediglich deutſcher Kaiſer“;
er bekleidet nur das Präſidium der Bundesſtaaten. Das Deutſche
Reich iſt ſomit kein „Reich Eurer Majeſtät“.

Der verfehlte Trinkſpruch mußte um ſo unangenehmer auffallen,
als auch ſüddeutſche Bundesfürſten bezw. deren Vertreter an der
Tafel ſaßen. Das gegen die Verpreußung Deutſchlands gerichtete
Wort des Prinzen Ludwig von Bayern; „Verbündete, nicht
Vaſallen“, iſt noch unvergeſſen. Vor ſechzig Jahren ſagte der
Preußenkönig Wilhelm IV. unter dem Drucke der Märzereigniſſe:
„Preußen geht hinfort in Deutſchland auf!“ Das Wort hat ſich
freilich nicht erfüllt. Aber daß es 1908 umgedreht werden dürfte,
in „Deutſchland geht in Preußen auf“, wird erſt recht nicht in
Erfüllung gehen. Dazu hat ſich Preußen viel zu ſehr als Junker-
und Muckerſtaat entwickelt.

Herr v. Prittwitz und Gaffron war vor ſeiner Beförderung zum
kommandierenden General bei uns in Halle Diviſionskommandeur

und zeichnete ſich durch gewaltige Schneidigkeit im Bekämpfen der
Sozialdemokratie aus, die uns allerdings nichts geſchadet hat.

Der gewiſſe Unterſchied.
Der franzöſiſche Oberſtleutnant Rouſſet, der als Bericht

erſtatter des Gaulois die Metzer Kaiſermanöver mitgemacht
hat, erzählt den Leſern ſeines Blattes, daß die Abſperrungen,
die um die Perſon Wilhelms II. getroffen werden, gar nicht
ſo ſtreng ſeien, wie man gewöhnlich glaube. Herr Rouſſet
findet es ſogar auffallend, „wie vollkommen ruhig ſich der
Kaiſer offenbar in der Mitte ſeiner Offiziere fühle“. Zu
ſeinen Entdeckungen bemerkt nun die Tägl. Rundſchau,
das Kaiſerblättchen, ganz geſchmeichelt:

letzte Station auf ſeinem verzweifelten Jrrgang nach Brot ge-
weſen. Jn ſich verſunken und teilnahmslos ging Berger wohl
eine Stunde lang mit müde ſchlürfendem Schritt durch die
herbſtliche Landſchaft. Es dunkelte ſchon. Als er durch den
niederen Buſch auf freies Feld trat, ſah er Lichter auftauchen.
Jn unabſehbarer Schlangenlinie glühten die Laternen einen
Bahndamm entlang.

Die Gegend war einſam und öde. Den grau-gelben Sand-
'boden unterbrachen vereinzelte blau-roſig ſchimmernde Flächen.
Das war die blühende Erika.
Vogel auf. Aus der Ferne drangen die harmoniſch abge
ſtimmten Klänge eines Läutewerks, das den einfahrenden Zugſignaliſierte. Die kühle klare Herbſtluft ließ den leicht dekleide
ten Mann zuſammenſchauern. Er empfand plötzlich wühlenden
Hunger, denn er hatte ſeit dem letzten Abend nichts gegeſſen
als ein Stück trockenes Brot. Ein bitter-ſchleimiges Ekelgefühl
würgte ihn und zwang ihn, ſich zu übergeben. Bleich undmit wankenden Knien fand er an der Böſchung an eine Tele-

lang gelehnt und ſchaute mit ſtarrem Blick in die
Richtung nach der nächſten Station. Wieder ertönte das
Läutewerk, deſſen näherkommendes Schrillen ihn aufſchrecken
ließ. Wie aus einer Ohnmacht erwacht, rieb er ſich die Augen,
chüttelte ſich und zog aus der Taſche ein Stückchen Kautabak,
eſſen beißender Geſchmack ſeinen erſchlafften Magennerven

wohltat und ſeine Sinneswahrnehmungen ein wenig auffriſchte.
Nun kam er wieder zur Beſinnung. Es war, als wollte ein
Reſt von Tatkraft in ihm neu aufleben. Da gellte abermals,
ganz nahe, das Läuten, und im Hintergrund der inzwiſchen
verdunkelten Landſchaft glühten zwei rote Punkte auf, die blitz-
ſchnell größer wurden und näher kamen.

Johann Berger ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Augen nach
der Richtung des r Noch einmal löſte ſich aus ſeiner
Seele der Entſchluß zu ſterben. Und wieder ſtemmte ſich der
Lebensinſtinkt eigenſinnig gegen jeden Vernichtungsgedanken.Endlich riß er ſich mit Macht empor. Mit zuſammengebiſſenen

Zähnen, wild ſtarrenden Augen und geballten Fäuſten bot er
das Bild eines zum letzten Entſchloſſenen. Der Zug war
ſchon auf vielleicht hundert Meter nahe gekommen. Berger
ſprang mit einem gewaltigen Satze auf die Böſchung zu. Mitbeiden Händen griſf er in einen Diſtelnbuſch, ohne die Schmer

zen zu achten, zog ſich empor und ſtand wie im Fieber

Hin und wieder kreiſchte ein

zitternd ſtill. Die Knie knickten ihm ein, und ſeine Bruſt zog
ſich zuſammen, daß er wie ein Erſtickender aufröchelte. Der
Zug war in der Entfernung von einem Meter vorübergeſauſt.
Ein zweiter Sprung würde alles beendet haben. Hätten die
Beine im letzten J nicht ihren Dienſt verſagt, ſo
würde er jetzt zur Seite liegen, eine blutige, zerfetzte Maſſe.
Alle Qual würde vorüber ſein.

Berger kniete am Bahndamm und hatte das Geſicht in beide
Hände gepreßt. Aus ſeinen Augen rieſelten heiße Tränen und
ſeine Seele klammerte ſich in ihrer verſtörten Haltloſigkeit an
einen, deſſen ſchemenhaftes Abbild dem einſt Geſunden, Kraft-
vollen längſt zu einer Fratze geworden war. Berger dankte
auf den Knien Gott und der heiligen Jungfrau dafür, daß ſie
ihn davor bewahrt hatten, zum Selbſtmörder zu werden. Jn
dem letzten entſcheidenden Augenblick, als ſein Bein ſich ſchon
zum Erlöſung' bringenden Sprung ſtraffte, war blitzartig eine
Erinnerung in r Seele aufgetaucht, vor deren Schreckniſſen
er erzitterte. Sie hatte ihm Kraft und Willen zum rettenden
Tode geraubt

Als Berger noch zur Schule ing hatte ſich ſein Vater, von
dem er die Veranlagung zu ſeeliſchen Komplikationen geerbt
aben mochte, nach einem Streit mit ſeiner Frau auf dem
oden erhängt. In dem kleinen katholiſchen Neſt war das

eine unauslöſchliche Schande und ſie wurde für Johann durch
eine Aeußerung des Pfarrers zum furchtbarſten Schreckbild auf
Erden. Der hochwürdige n war gleich nach der Tat in
eigener Perſon auf den Heuboden geklettert und die Szene,
die ſich hier abſpielte, prägte ſich für immer der Seele des
Kindes ein. Der ſonſt ſo milde Geiſtliche nahm den Jungen
unſanft bei der Hand, zerrte den Erſchrockenen zur Leiche des
Vaters und ſagte mit ingrimmig bebender Stimme: „Sieh dir
ihn an er iſt auf ewig verdammt! Das iſt die Sünde, die
Gott nicht verzeiht.“

Damit ließ er den faſſungsloſen Knaben ſtehen, deſſen Leben
von dieſem Tage an ein finſterer Fluch drückte

Dieſes Bild war in dem Augenblick, als Johann Berger im
Begriffe ſtand, ſeine Seele der dunklen Urgewalt zugehen
mit übernatürlicher Schärfe wieder vor ſeinen Sinnen erſtan
den. Alles Lichte, was ſein Herz ſeit der Entfernung aus
dem düſtern Heimatneſt von geiſtig freien Menſchen in
aufgeſogen hatte, war der Finſternis gewichen, welche die Er

e



Das alles vermerkt Herr Rouſſet mit einigen Erſtadnen,
und er wird in Zukunft vielleicht geſtehen müſſen, daß zwi
ſchen dem deutſchen Kaiſer und dem ruſſiſchen Zaren immer
hin ein gewiſſer Unterſchied obwalte.

Man ſieht, wie ſehr der arme ruſſiſche Vetter, den man
früher in gewiſſen Potsdamer Kreiſen als den letzten wirk
Iichen (d. h. mit keiner konſtitutionellen Erbkrankheit be
Iaſteten) Monarchen Europas bewunderte und beneidete, herab
gekommen iſt. Man lehnt jede Aehnlichkeit mit ihm für die
Perſon des deutſchen Kaiſers ab. Dabei bleibt es doch politiſch
intereſſant, daß ſich ein gebildeter Franzoſe den deutſchen
Kaiſer gar nicht anders denken kann als gleich dem Zaren von
einem Heer von Gendarmen, Poliziſten und Spionen umgeben,
und daß er eine ſenſationelle Entdeckung gemacht zu haben
glaubt, wenn er „immerhin einen gewiſſen Unterſchied“ zwi-

d preußiſchen und dem ruſſiſchen Monarchismus kon-
ſtatiert.

Deutſchland und Mulay Hafid.
Die Nordd. Allgem. Ztg. meldet:

Wie wir erfahren, hat die kaiſerliche Regierung durch
ihre Vertreter den Regierungen der Signaturmächte von
Algeciras mitteilen laſſen, daß die kaiſerliche Regierung an
geſichts der neuen Lage in Marokko die Signaturmächte von
Algeciras darauf hinweiſen zu ſollen glaube, daß eine raſche
Anerkennung Mulay Hafids im Jntereſſe der endlichen Be-
ruhigung der marokkaniſchen Verhältniſſe liege.

Die ungariſche Preſſe, gegen die die Nordd. Allgem. Ztg.
Fürzlich in Bewegung geſetzt wurde, war alſo in der Haupt-
ſache recht unterrichtet, als ſie eine beſondere Aktion der deut-
ſchen Regierung zugunſten des marokkaniſchen Uſurpators in
Ausſicht ſtellte. Allerdings erfolgte dieſe Aktion, wenn die
Nordd. Allgem. Ztg. recht unterrichtet iſt, nicht in der Form
eines (diplomatiſch gänzlich unzuläſſigen) direkten Eingreifens
Wilhelms II. ſondern in der durchaus korrekten Form einer
unmaßgeblichen Meinungsäußerung an die übrigen Signatur-
mächte von Algeciras. Aber die bloße Vermeidung eines
ſchweren formalen Verſtoßes iſt noch lange kein diplomatiſches
Meiſterſtück. Das leidenſchaftliche Freundſchaftsintereſſe, das
die deutſche Regierung dem ſiegreichen Rebellen und Thron-
beſteiger entgegenbringt, macht eben nicht den Eindruck über-
wältigender Würde. Die offenbare Abſicht geht dahin, den
neuen Machthaber für Deutſchland günſtig zu ſtimmen und
für diplomatiſche Liebesdienſte wirtſchaftliche Konzeſſionen ein-
zutauſchen. Aber ſelbſt, wenn es Mulahy gelingen ſollte, ſich
zu behaupten, ſo wird doch an der Unſicherheit der Perſonen
und Verhältniſſe jede Berechnung zu ſchanden ganz abge-
ſehen davon, daß ſelbſt die ausgiebigſten marokkaniſchen Kon-
zeſſionen, wenn ſie durch eine Einbuße an europäiſchen Sym-
pathien erkauft werden, ein höchſt zweifelhafter Gewinn ſind.
Wichtiger als die Beruhigung der marokkaniſchen Verhältniſſe
iſt, daß von Europa jede Ruheſtörung ferngehalten wird, und
darum erſcheint es als ein höchſt bedenkliches Unternehmen,
wenn jetzt der erklärte Gegner Frankreichs offiziell zum deut
ſchen Schützling erklärt wird.

Die internationale Friedenspoſſe.
Jn den nächſten Wochen tritt in Berlin die interparlamen

tariſche Friedenskonferenz zuſammen. Die Köln. Ztg.
ſchreibt dazu:

Man wird den Wert der Konferenz gerade in der gegen-
wärtigen Zeit nicht unterſchätzen dürfen. Dis perſönlichen

Beziehungen, die einen ſo ungeheuren Wert im Leben haben,
ſind zwiſchen den Parlamenten bis heute faſt gar nicht vor
handen, und es iſt freudig zu begrüßen, wenn hierin Anſtoß
zu einer Beſſerung gemacht wird. Man mag über den
Zweck, der die Herren zuſammenführt, denken wie man will,
die Tatſache, daß Parlamente der meiſten ziviliſierten Natio-
nen zuſammentreten, um gemeinſame Jntereſſen u be-
ſprechen, iſt von großer Bedeutung.

Man tut gut daran, dieſer Konferenz eine Bedeutung
überhaupt nicht beizumeſſen. Wenn die Kölniſche Zeitung
von dieſer Tagung einen engeren Zuſammenſchluß der Parla-
mentarier erwartet, ſo muß doch darauf hingewieſen werden,
daß dieſe Konferenzen bereits ſeit einer Reihe von Jahren
ſtattfinden, ohne daß ſie ſeither ein nur halbwegs greifbares
Reſultat gezeitigt hätten. Ueber eine Anzahl Friedensreden
kommen die parlamentariſchen Vertreter der beſitzenden Klaſſe
nicht hinaus. Ein beſonders thpiſcher Vertreter der

cent große
geführt hat. Derſelbe Herr Eickhoff, der im Reichstag alles
b was von der Regierung für Verſtärkung von Heer

Flotte gefordert wird. Die ganze Veranſtaltung gleicht
einer Komödie, denn dieſelben Leute, die bei dieſer Ge
legenheit für den ewigen Weltfrieden eintreten, bewilligen daheim mit dem größten Vergnügen Gewehre und Kanonen.

Bülow über der Kritik.
Das Leib und Magenblatt des Kanzlers, die Nord. Allg.

Ztg., befaßt ſich mit der dem Kanzler angedrohten blockfrei-
ſinnigen Kritik preußiſcher Verwaltungsmaßnahmen. Fürſt
Bülow läßt den grollenden Freiſinnshelden ſagen:

Durch eine ruhige, ſachliche Kritik der Schäden reaktionärer
Verwaltungsgrundſätze wird die Poſition des Reichskanzlers
nur geſtärkt; wir glauben zu wiſſen, daß Fürſt Bülow für
ſolche Kritik durchaus empfänglich iſt. Damit aber, daß
man bei jedem Mißgriff einer ſelbſtändigen Regierungs-
inſtanz nach dem Kanzler- Miniſterpräſidenten ruft, wird die
Stellung des Kanzlers höchſtens erſchüttert, und damit
was jedermann allmählich wiſſen könnte auch der Beſtand
des Blockes ſelbſt. Was uns aufatmen machte, als der Block
begründet wurde, war das: jetzt beginnt nationale Politik,
die Dout-des-Politik iſt begraben. Sollte es je wahr wer-
den, daß Fürſt Bülow mit daran arbeitet, die verfaſſungs-
mäßigen Rechte preußiſcher Untertanen zu tangieren, ſo darf
ihm der Liberalismus ſein Vertrauen nicht einen Tag länger
ſchenken. Aber den Kanzler für die Torheiten oder Jrr-
tümer preußiſcher Verwaltungsbeamten in jedem einzelnen
Falle verantwortlich zu machen, von ihm zu verlangen, daß
er in ſchwebende Verfahren eingreift und jeden Landrat kon-
trolliert: das geht nicht an. Das iſt zu kleinlich, als daß es
noch Politik wäre.

Daß dieſe Darſtellung eine Verhöhnung des Freiſinns be
deutet, iſt offenkundig. Die Wiemer und Mugdan dürfen ge-
legentlich einen Regierungsrat anrempeln, das ſei ihnen ver-
ziehen, aber ſich an Bülow heranmachen, der über jede Kritik e r-
haben iſt, das iſt ein ſo frevler Verſuch, daß er nur mit
dem Hinauswurf aus dem Block geahndet werden kann. Der
Freiſinn weiß alſo, woran er iſt und wird ſich danach richten.

Mugdan gegen das Reichstagswahlrecht.
Herr Mugdan, der Sozialiſtentöter des Reichstags, hat den

Ehrgeiz auch Berliner Stadtvater zu werden. Er kandidiert
jetzt im fünften Berliner Gemeindewahlbezirk gegen den demo-
kratiſchen Kandidaten Profeſſor Richert, weil er dieſen, wie er
ſelbſt ſagt, für „einen Schleppenträger der Sozialdemo-
kratie“ hält. Jn einer ſtreng abgeſperrten Wählerverſamm-
lung, zu der man urſprünglich nicht einmal Berichterſtatter zu
laſſen wollte, denunzierte Herr Mugdan den demokratiſchen
Stadtverordneten Margraff, daß er einmal eine rote Krawatte
getragen und bei einem Kaiſerhoch ſitzen geblieben ſei. Jn
kommunalbpolitiſcher Beziehung erklärte ſich der Abgeordnete
der Arbeiterſtadt Görlitz gegen die Wertzuwachsſteuer,
gegen die Verſtadtlichung der Straßenbahnen, gegen das
Verbot, ſtädtiſche Lieferungen an Stadtverordnete zu vergeben,
und auf die Frage, wie er ſich zur Einführung des Reichstags
wahlrechts in den Kommunen verhalte, antwortete er:

Jch bin kein Freund der Uebertragung des Reichstags
wahlrechts auf die Kommunen, ſondern ein erbitterter Feind
davon.

Mugdan hat ſchon längſt bei den Junkern die urſprüng
liche Abneigung gegen ſeine Abſtammung befiegt, er iſt ihr
ausgeſprochener Liebling. Auch ſein neueſtes Diktum wird
von ihnen mit Jubel aufgenommen werden; denn wenn ſich
hervorragende Vertreter des Blockfreiſinns als erbitterte Geg-
ner des Reichstagswahlrechts für die Kommunen erklären,
ſo kann man nicht nur wiſſen, wie weit es mit der freiſinnigen
Begeiſterung für das Reichstagswahlrecht zum Landtag der
iſt, ſondern ſchließlich auch hoffen, daß der Freiſinn eines
Tages auch für eine reaktionäre Abänderung des Wahlrechts
zum Reichstage zu haben ſein wird. Herrn Mugdan ſind
alſo die konſervativen Stimmen des fünften Berliner Ge-
meindewahlbezirks ſicher, geſpannt darf man nur ſein, wie ſich
die bisher freiſinnigen Wähler zwiſchen ihm und dem Kandi-
daten der ſehr lebhaft agitierenden demokratiſchen Vereini-
gung entſcheiden werden.

Wir haben berichtet, wie Dr. Theodor Barth den
konſervativen Dr. Mugdan charakteriſiert hat. Dr.
hat in der oben erwähnten nicht öffentlichen
darauf geanktwortet:

Jch bin ſtol z, dieſes Lob anzunehmen, wenn ich mir auch
bewußt bin, daß ich es leider nicht ganz verdiene. Wenn ich
tatſächlich etwas dazu beigetragen haben ſollte, die
liberale Politik ſo gegangen iſt, wie ſie in den letzten Jahren
ging. ſo wäre ich ſehr froh.

ehr kann man von einem Mitglied der freiſinnigen
Reichstagsfraktion nicht verlangen, als daß es ſelbſt erklärt,
ſtolz darauf zu ſein, den Freiſinn auf den Hund gebracht zu
haben. Die freiſinnigen Grundſätze hat Herr Dr. Mugdan
genau ſo bewertet, als wie den Glauben ſeiner Väter näm
lich als Handelsobjekt.

Der Prediger in der Wüſte.
Albert Träger, der Senior der freiſinnigen Volkspartet,

hat vor ſeinen Wählern in Varel in Oldenburg eine Rede
über den Vlock gehalten. Wir entnehmen dem Bericht des
freiſinnigen Tageblattes folgende Stellen:

Schon im alten Reichstag ſtimmte der Herr Reichskanzler
Lo.ktöne für die Liberalen an. Aber die Lockpfeife iſt eine
außerordentlich gefährliche Pfeife. Wir ſind nicht der Mei-
nung, daß wir uns von anderen vorpfeifen laſſen ſollen;
das Pſfeifen wollen wir ſelbſt beſorgen. Es wurde von libe
rulen Gedanken und Plänen geſprochen. Eigentlich war
dieſe Einladung eine vollſtändige Verkennung, ſogar eine
Beleidigung des Liberalismus. Was man ſo nationale
Fragen nennt, alſo die auf Armee und Marine bezüglichen,
haben wir ſtets alles das bewilligt, was nach unſerer Ueber-
zeugung notwendig war. Wenn ich auch zugebe, daß im
Blockgedanken bier und da etwas nachgelaſſen werden ſull,
von beiden Seiten, ſo muß ich mir doch ſagen, daß einmal
die Grenze kommt, wo ſeine Unmöglichkeit zutage tritt, be
ſonders wo der Reichskanzler, ganz uneingedenk ſeiner Block-
ideen im Reich, zugleich Miniſterpräſident in Preußen iſt.
Man kann nicht ſcheiden zwiſchen deutſchen und preußiſchen
Jntereſſen, ſie fallen zuſammen. Man kann auch nicht ſchei-
den zwiſchen preußiſchem und deutſchem Wahlrecht. Es iſt
ein unerhörter Zuſtond, daß in den Bundesſtaaten die Fun-
damente der einzelnen Staaten verſchieden ſein ſollen. Wir
haben nun geglaubt, daß, als der Reichskanzler an liberale
Gedanken dachte, auch dieſer liberale Gedanke der Verwirk-
lichung entgegengehen würde. Der Reichskanzler nahm auf
den Liberalismus keine Rückſicht. Er ſchlug unſere Forde-
rungen rundweg ab. Solange aber dies verrottete und ver-
ruchte Wahlgeſetz in Preußen beſteht, wird ſich nichts am
Preußenſyſtem ändern laſſen. Und in dieſem Syſtem liegt
die Gefahr fürs ganze Reich.

Albert Träger iſt die letzte Säule, die von entſchwunde-
ner Freiſinnspracht zcugt. Was er da ſeinen Wählern ſagte,
klingt ſehr ſchön, nur er findet damit kein Echo in den Reihen
ſeiner Parteifreunde, die bereits ſo verblockt ſind, daß ſie
ſelbſt wenn ſie wollten, keinen Ausweg mehr aus dem Sumpfe
der Reaktion finden können.

Die Wahlrechtsreform in Sachſen.
Geheimrat Heinke, der Macher deſſen, was man in Sachſen

unter Wablrechtsreform verſteht, hat, wie dem Berliner Tage
blatt aus Dresden gemeldet wird, einen Vorſchlag über die
Wahlkreiseinteilung ausgearbeitet. Er hielt ſich bei ihr in der
Hauptſache an die in der Wahlrechtsdeputation beſchloſſenen
Grundſätze, auf die ſich auch die Mehrheit der Zweiten Kammer
unterſchriftlich feſtlegte. Es ſind 96 ſtatt 82 Wahlkreiſe ge-
bildet und zwar nach ihrer ſozialen und wirtſchaftlichen Zu
ſammengehörigkeit unter Berückſichtigung ihrer hiſtoriſchen
Entwicklung. Neben der Wählerzahl iſt auch die Grundfläche
des Kreiſes berückſichtigt. Großſtädte, die mehrere Abgeordnete
wählen, haben ihre Aufſtellung im Kreiſe ſelbſt vorzunehmen,
ein Teil der Mittelſtädte iſt zu Wahlkreiſen unter ſich zu
ſammengeſchloſſen, andere ſind, wie durchweg die Kleinſtädte,
zu dem platten Lande geſchlagen. Stark bevölkerte Vororte
der Großſtädte ſind dieſen hinzugefügt.

Dieſe wenigen Angaben laſſen erkennen, daß eine weitere
Verſchlechterung zu den an ſich ſchon volksfeindlichen Be
ſchlüſſen der ſächſiſchen Wahlrechtsdeputation gekommen iſt.
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innerung an jenes zelotiſche Pfaffenwort auf der Brücke zwi-
ſchen Leben und Tod heraufbeſchwor. Berger war am Fuße
des Kreuzes zuſammengebrochen, von dem er ſich in lichteren
Lebensmomenten zu helleren Sternen gewendet hatte. Die
altbewährte pfäffiſche Kunſt der Suggeſtion übernatürlicher
Kräfte hatte im geeigneten Augenblick ein per gefunden, dem
Not und Elend vorbereitend den Geiſt getrübt hatten.

Berger war „gerettet', dem „Glauden“ zurückgerettet. Aber
er konnte nicht leben. Der Zwieſpalt in ſeiner Seele wurde
durch dieſes Ereignis nur um ſo qualvoller. Das Leben hatte
ihn von ſeiner Schwelle geſtoßen, Not und Elend hatten ihn
wie gierige Hunde gehetzt und nun ſtieß ihn auch der rettende
Tod von ſich. Er wollte nicht leben und konnte nicht ſterben,
denn: wer freiwillig in den Tod geht, der iſt auf ewig ver
dammtl

Schon wieder ließ ihn das Läutewerk der Bahn in ſeiner
Verſunkenheit aufſchrecken. Er erhob ſich ſchwerfällig von den
Knien und tauchte in das Dunkel des Grabens zurück. Jn
wenigen Augenblicken ſah er die flammenden Augen der Loko
motive und hörte ihr kraftvollzorniges Schnauben. Da empfing
er einen dunklen Gedanken, den ſein nach einem Ausweg aus
der. Wirrnis dunkler Bedrängniſſe ſinnender Geiſt wie mit
Polypenarmen umklammerte.

Er zog haſtig ſeine Uhr und erkannte beim Schein eines
gitnvalses daß es zehn Uhr war; ſomit war es der vorletzte
tachtzug, der eben das Gleiſe paſſierte. Der letzte fuhr eine

volle Stunde ſpäter, das war ihm bekannt.
Berger griff ſich an die ſchmerzende Stirn, in der eindumpitr Druck wie ein hartes, knotenartiges Gewächs ſaß. Er

ſann einen Augenblick nach. Ja ſo mußte es gehen! So nur
konnte ſein Entſchluß zur Ausführung kommen, ohne daß er
gezwungen würde, die furchtbare Schuld des Selbſtmords, die
Gott nach den Worten ſeines Dieners nicht verzeihen konnte,
auf ſich zu laden!

Sein Gedankengang baute ſich auf der mit ſeiner Jugend-
erinnerung geweckten Umgehungstaktik auf, die ſpitzfindige
Jeſuitenlogik für die Kinder der alleinſeligmachenden Kir e
erfunden hat: der Zweck heiligt die Mittell! Freilich äußerte
ſich Bergers Jdee in der wahnwitzigen Verzerrung, die ein
wirres vHirn in ſeiner Ratloſigkeit erſinnt. Als der Entſchluß
einmal gefaßt war, bemächtigte ſich des Verzweifelten eine Ge
chäftigkeit, die zu der vorhergehenden Apathie im grellſten
iderſpruch ſtand. Er entnahm der Jnnentaſche ſeines Rockes

einen Schraubenſchlüſſel, der ihm nach dem Verkauf ſeines
Handwerkszeugs übrig geblieben und von deſſen zufälliger Be
rührung vielleicht der erſte Anſtoß zu ſeinem wahnſinnigen

ausgegangen war. it einem ſeltſamen Blick ſah
r eine Sekunde lang auf das Werkzeug, dann durchzuckte ſeine6 jeder der Jmpuls der lange gusgeſchaltenen Energie und er

nn, die uben an den Schienen mit kundiger Hand zu
und herauszunehmen. Bei der Arbeit wurde er warm

und vergaß ſeine Umgebung völlig. Die tiefe Stille des Herbſt
abends wurde nur von dem leiſen Knirſchen des Eiſens unter
brochen, das wie ein bedeutungsvolles a klang.

Als Berger eine genügende Anzahl Schrauben r
nommen hatte, rückte er die Schienen mit Aufbietung aller
Kraft ein wenig zur Seite. Dann atmete er wie von einer
drückenden Sorge befreit auf. Vorſichtig zündete er ein Streich-
holz an, ein zweites und noch eins, den Schein mit ſeinem Hute
nach Möglichkeit verdeckend. So beſichtigte er ſein Werk. Die
Schienen lagen nun ſo, daß unter allen Umſtänden eine Kata
ſtrophe eintreten mußte, denn es war ausgeſchloſſen, daß die
Strecke bis zu dieſer Entfernung von der Station noch einmal
revidiert werden würde. Berger kannte die Einrichtung des
Bahndienſtes zu gut, um darüber beruhigt ſein zu' können.

Einen Augenblick wollte ihm wieder dievöllige Erſchöpfung im Verein mit den ſeeliſchen Bedrängniſſen
hatten ihn zu arg mitgenommen. Aber der Gedanke, d „es“
nun geſchehen müſſe, gab ihm noch einmal die Kraft, ſich auf
recht zu erhalten. Er warf den Schraubenſchlüſſel weit im
Vogen von ſich, daß er raſchelnd im Heidekraut verſchwand.
Darauf zog er ſeinen Hut feſt in den Nacken und knöpfte ſich
die Jacke zu. Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Er zog ſein
Geldtäſchchen aus der Hoſentaſche und ſchüttete den Jnhalt in
die Hand. Als er ein Streichholz angebrannt hatte, erkannte
er, daß er noch eine Mark und einige Pfennige beſaß, die er ſich
erhungert hatte. Das genügte ſogar für zweite Klaſſe. Das
würde ſogar weſentlich ſein, ging es ihm durch den Kopf, denn
die Wagen der zweiten Klaſſe waren meiſtens die erſten im
Zug. Und die erſten Wagen darauf kam es an!

Nun quälte er ſich nicht weiter mit Erwägungen; er kannte
nur noch das eine Ziel: zur Station! Wie raſend rannte er in
mächtigen Sätzen über die Heide, der eine knappe Viertelſtunde
entfernten nächſten Station zu. Jn wenigen Minuten ſchon
ſah er, ſchweißgebadet, die Lichter des Stationsgebäudes vor
ſich, und eine gewiſſe Ueberlegung kam ihm zurück. Es wurde
ihm klar, daß er, um keinerlei Verdacht i r ruhig und
kühl an den Billettſchalter treten müſſe. Mit einem Gefühl von
Genugtuung dachte er daran, daß er ſeinen beſten Anzug an
hatte; ſo würde ſein Verlangen nach einer Fahrkarte für die
zweite Klaſſe nicht weiter auffallen. Unwillkürlich rückte er ſich
die Krawatte zurecht und ſtrich ſich über den Bart. Er begann
langſamer zu gehen, blieb ſtehen und klopfte ſich ſorgfältig denAnzug ab, um etwaige Schmutzſpuren zu entfernen. Vann ging

er geradewegs auf das Stationsgebäude zu.
Da es Sonnabend war, fuhren van e viel Paſſa

giere nach der Stadt und es fiel ihm leicht, ſich unauffällig
unter ſie zu miſchen. Er ſah nach der Uhr: noch zehn Minuten.
Sein Herz ſchlug ruhig wie immer und einmal ſpitzte ſich ſoga
ſein Mund zum Pfeifen. Der Bedeutung der von ihm herbei-
geführten Situation war er ſich nicht bewußt; es war, als
eine Scheidewand das vernünftige Denkvermögen von ſeinermer

in Haft den wahren Täter aber ſucht

alles beherrſchenden fixen Jdee getrennt und in den Hinter
grund gedrängt. Infolgedeſſen fehlte ihm auch völlig das
renommiſtiſche Selbſtbewußtſein des Luſtverbrechers. Der Ge
danke, ſterben zu wollen, ohne Hand an ſich ſelbſt zu leg war
ſo mächtig in ihm, daß er keinerlei Bedenken wegen der Mi
reiſenden aufkommen ließ. So wurde in Johann Berger die
Skrupelloſigkeit der Jünger Torquenados wiedergeboren, die
in gläubigem Wahnſinn zur höheren Ehre Gottes die Luft mit
den Sterbeſeufzern Gemarterter erfüllten.

Er trat an den Billettſchalter und verlangte eine Karte
zweiter Klaſſe nach der Stadt. Von ſeiner Mark behielt er noch
zehn Pfennige. für die er v im Warteſaal eine Zigarre kaufte
deren zweifelhafter Genuß das ohnmächtige Leeregefühl ſeines
Magens einigermaßen betäubte.

Als der Zug einfuhr, beeilte er ſich, nach vorn zu kommen.Er hatte „Glück“, denn er kam tatſächlich in den erſten Wagen,
der obendrein völlig leer war. Das übrige Publikum ſtieg dies
mal ohne Ausnahme in dritter oder vierter Klaſſe ein. Die
Coupétüren flogen laut krachend zu, das Abfahrtsſignal ſchrillte
und der Zug ſetzte ſich in Bewegung.

Berger lag lang ausgeſtreckt auf dem Polſter. Eine ſchred
liche Veränderung war während der letzten Minuten mit ihm
vorgegangen. Seine Augen ſtierten blutunterlaufen. Der
Knoten in ſeinem Gehirn begann zu hämmern; dann hatte er
das Gefühl, als zöge man eine rauhes Seil durch die breiige
Hirnmaſſe. Seine Lippen waren blutig zerbiſſen und verbranntvon der glühenden Flaerre die er verkehrt in den Mund ge
ſteckt hatte. Jn leiſen, haſtig hervorgeſtoßenen Worten betete
und winſelte er zur Mutter Gottes

Zehn Minuten ſpäter war die Stelle, wo Johann Berger vor
dem Selbſtmord zurückgeſchreckt und in ausbrechendem reli
giöſem Wahn zum Verbrecher geworden war, in ein Lazarett
verwandelt. Eine Anzahl leicht Verwundeter wurden aus den
Wagen gehoben. Schwerere Verletzungen waren ſeltſamer-
weiſe überhaupt nicht zu beklagen; ſelbſt das Fahrperſonal
war mit dem Schreck davongekommen; nur einem Heizer war
beim Umſtürzen der Lokomotive der Arm verbrüht worden.
Schon wollte man die Kunde von dem Glück im Unglück weiter
geben, als man im erſten Wagen die gänzlich ve te
und unkenntliche Leiche eines Mannes entdeckte.

C Berger, deſſen Perſonalien niemand feſtſtellen konnte
und den kein Verwandter requirierte, wurde unter herzlicher
Teilnahme der Bevölkerung zu Grabe getragen. Blumen
ſchmückten das Grab des Armen, den die Fühlloſigkeit der Welt
an ihrer göttlichen verzweifeln ließ und der in der
Nacht ſeines von Pfaffenhand geſchürten Wahns ein Verbrechen
beging, deſſen einziges Opfer er ſelber war.

Die Staatsanwaltſchaft ſetzte drei Unſchuldige monatelang
e noch heute.
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Vorſpiel zu den heſſiſchen
Es dürfte kaum eine zweite deutſche Stadt in der die

Sozialdemokratie mit ſo unglaublich niedrigen Mitteln be
kämpft wird wie Offenbach a. M. Erinnert ſei hier an die
ſkandalöſe Hetze bei den letzten Stadtverordnetenwahlen, bei
denen die Welt des Bürgertums gruſelig gemacht wurde vor
„ſogialdemokratiſcher Miß wirtſchaft. Der Trick gelang, die
Wahlen gingen für uns verloren. Das Blättchen wendete ſich,
als bekannt wurde, daß eine Bande hurrapatriotiſcher Spitz
buben gezüchtet worden war, deren Häupter, die Stadtrechner
und Oberbuchhalter Grobe und Sohn, in der nächſten Schwur
gerichtsperiode abgeurteilt werden. Vor kurzem wirbelte die
Flucht des Reichslügenverbandsagenten und nationalen Wahl-
helfers Anton Beer aus Offenbach viel Staub auf. Um die
Oeffentlichkeit von all dieſen Sachen abzulenken, und in der
Bevölkerung wieder ein Terrain zu gewinnen, werden ſeit
einiger Zeit alle im Vordertreffen des politiſchen Kampfes
ſtehenden Genoſſen regelrecht beſpitzelt. Selbſt vor den intim
ſten, privaten Angelegenheiten wurde nicht Halt gemacht.
Hauptakteurin bei dem ekelhaften Treiben war und iſt die
Offenbacher Zeitung, das Organ des Reichsverbandes
am Orte. Ein Heldenſtück, daß zugleich den geiſtigen und ſitt
lichen Zuſtand der deutſchen mittleren Amtspreſſe überhaupt
beleuchtet, vollführte ſie dieſer Tage. Anlaß dazu bot ihr die
ſchwere Erkrankung des Gauleiters Knöchel vom Fabrikarbeiter-
verband, der vor etwa zwei Monaten der pſychiatriſchen Klinik
in Gießen zugeführt werden mußte.

Ein verkommenes Subjekt, der „Reporter“ Jakob Brand, ein
Menſch, der, obgleich Mitglied der Zentrumspartei, ſich in den
ſozialdemokratiſchen Wahlverein aufnehmen ließ, dem Landes-
ſekretär für Heſſen anbot, in Verſammlungen als „katholiſcher
Arbeiter“ auftreten zu wollen, um Stimmung für Ulrich gegen
den bürgerlichen Kandidaten zu machen, aber von uns abge
wimmelt wurde, wurde gedungen. Ein „Brief“ wurde fabri-
ziert, und mit demſelben der Burſche auf die Frauu des un-
glücklichen Kranker losgelaſſen. Der Brief enthielt Fragen
allerunverſchämteſter Art, und wurde die Frau, Mutter von
ſieben Kindern im Alter von 12 bis herab zu Jahre
aufs äußerſte beſtürzt und zur Verzweiflung getrieben. Be
zweckt wurde mit dem Verhör, heraus zu bekommen, ob K. ſich
im Amte irgend etwas hatte zuſchulden kommen laſſen; das ſo
erhalte. „Material“ ſollte im Kampfe ums Landtagsmandat
Verwendung finden.

Am ſelben Tage, an dem der falſche Detektiv, die Frau „ver-
hörte“, kam der ſaubere Plan ans Tageslicht. Die Offenbacher
Zeitung verriet ſich ſelbſt als Auftraggeberin, indem ſie es ſich
nicht verkneifen konnte, die Fragen öffentlich zu ſtellen. Nun
iſt prompt von zuſtändiger Stelle Aufklärung erfolgt, d. h. der
Gauleiter hat ſich nichts zuſchulden kommen laſſen, die Zeitung
hüllt ſich in Schweigen und gibt dem von ihr gedungenen lite-
rariſchen Bravo den verdienten Eſelsfußtritt, indem ſie ihn
auf ihre Eſelswieſe verweiſt, „Erklärungen“ abzuladen. Der
Reinfall iſt alſo ein vollkommener.

Welche Formen der Landtagswahlkampf annehmen wird, er
hellt ſchon daraus, daß für Offenbach-Stadt und -Land Natio-
nalliberale und Zentrum ein ſchwarz-blaues Kartell abge
ſchloſſen haben. Das Ziel iſt vor allem die Beſeitigung des
Genoſſen Ulrich aus dem Landtage. Aehnlich verhält ſich's in
den beiden Mainzer Kreiſen, wo die feindlichen „liberalen“
Brüder ſich mit dem Zentrum ausgeſöhnt haben, um die Ge
noſſen Adelung und Dr. Dabvid zu ſtürzen.

Bajonette gegen die gaffende Menge. Am Sonnabend
abend während des Aufenthalts Wilhelm II. in Straßburg
fand vor dem Kaiſerpalaſt ein Zapfenſtreich ſtatt, zu dem, wie
immer, wo etwas los iſt, eine nach Tauſenden zählende Schar
von Neugierigen drängte. Die Abſperrung des Platzes war
aber ungemein ſcharf durchgeführt. Ein Militärkordon mit den
Gewehren, berittene Gendarmen, Schutzleute hielten alle die-
jenigen zurück, die keine Zutrittskarten aufweiſen konnten.
Aber dem Drängen der gewaltigen Menſchenmenge konnte die
Abſperrung doch nicht widerſtehen. Sie wurde ſchließlich durch
brochen, und nun ritt die Gendarmerie kopflos und blindlings
in die Menge hinein und das Militär pflanzte ſogar die Bajo
nette auf und hielt ſie dem Publikum entgegen, wie ein Be
ſucher des Zapfenſtreiches der Straßburger Bürger
zeitung ſchreibt. Zum Glück ereigneten ſich, ſoweit bekannt,
keine Unglücksfälle.

Vor einigen Jahren fuhr man in Altona gegen die Neu-
gierigen, die ſich zu dem Kaiſerzuge drängten, die Feuerſpritzen
auf, und ſo mancher von dem beſſer gekleideten Schaupöbel zog
mit durchweichtem Zylinderhut erbittert heim; in Straßburg
droht man gleich mit den Bajonetten. Aber warum drängt ſich
auch der Neugierigen Schwarm dorthin, wo man vom Volke
nichts ſehen will, wie die Abſperrungen beweiſen.

Der Kronprinz und die Finanzreform. Ein Berliner Sen-
ſationsblatt weiß zu melden, daß der Kronprinz für die Reichs
finanzreform ein g beſonderes Jntereſſe an den Tag legt.
Er läßt ſich nicht bloß alle Zeitungs ausſchnitte ſammeln, die
ſich mit der Materie befaſſen, ſondern hat ſich ſogar aus der
Bibliothek des Miniſteriums finanzwiſſenſchaftliche Bücher ent-
liehen, die er mit zur Parade nach Metz nahm, um dort
in ſeinen freien Stunden finanzwiſſenſchaftliche Studien zu
treiben.

Weiter kann dieſe elende Kriecherei vor einem Fürſtenſohne
kaum noch getrieben werden. Und dieſe Sorte Preſſe jammert,
wenn ſie von den „höchſten“ Kreiſen gelegentlich einmal ſo be-
handelt wird, wie ſie es verdient. Uebrigens könnte es nichts
ſchaden, wenn die Räte, die mit der Unterweiſung des Kron-
prinzen betraut ſind, ihm einmal an der Hand der Statiſtik
nachweiſen würden, wie man dem Volke jeden Biſſen Brot
verteuert, um die Summen zu gewinnen, die dem Militaris-
mus geopfert werden.

Keine Militärkonvention zwiſchen Deutſchland und Schweden.
Ein ruſſiſches Blatt hatte die Meldung verbreitet, daß gelegent-
lich der Anweſenheit Wilhelms II. in Stockholm eine Militär-
konvention zwiſchen Deutſchland und Schweden abgeſchloſſen
worden ſei. Die Scherl-Preſſe iſt von zuſtändiger Stelle zu der
Erklärung ermächtigt worden, daß dieſe Nachricht auf tenden-
ziöſer Erfindung beruht.

Der Zollkrieg mit Haiti iſt beendet. Der letzte Reichsan-
zeiger enthält eine Verordnung, nach welcher die Verordnung
vom 17. April 1901, der zufolge ein Zoll auf Blauholz und ein
Zollzuſchlag auf Kaffee und Kakao aus Haiti erhoben werden
müßte, aufgehoben wird.

Zur Reichstagserſaßwahl in Ludwigshafen. Sonntag abend
fand in Ludwigshafen eine Konferenz der Vertrauensmänner
der Zentrumspartei des 1. pfälziſchen Wahlkreiſes ſtatt. Nach
eingehender Klarlegung der Situation wurde der von der
Zentrumsleitung beantragten Wahlenthaltung einſtimmig zu-
geſtimmt. Damit iſt das von den Liberalen und Bauernbünd-
lern bis zur letzten Stunde erhoffte Eintreten für die Kandida-
tur Buhl endgültig geſcheitert. Die in der vorigen Woche ab
gehaltene Proteſtverſammlung des Zentrums, in der ein Zu-
ſammengehen mit den Liberalen vorgeſchlagen wurde, war von
nur 20 Perſonen beſucht; es iſt derſelben keinerlei Bedeutung
beizumeſſen.

Erleichterung des Durchzuges ruſſiſcher Auswanderer. Wie
dem deutſchen Bureau der „Alliance Jſraslite Univerſelle“
mitgeteilt wird, fand am 28. Auguſt im Miniſterium des
Jnnern eine Konferenz der beteiligten preußiſchen Behörden
und Vertreter der deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ſtatt, die
ſich mit der Abänderung der Beſtimmungen für den Durchzug
ruſſiſcher Auswanderer durch Deutſchland beſchäftigte. Es iſt
beſchloſſen worden, eine neue Betriebsordnung für die
Auswanderer-Kontrollſtationen längs der preußiſchruſſiſchen
Grenze zu erlaſſen, die weſentliche Erleichterungen für die
Auswanderer bringt. U. a. ſoll die zwangsweiſe Abſchließung
der Auswanderer in den Kontrollſtationen wegfallen. Damit
werden einige Härten beſeitigt, über die die ruſſiſchen Aus-
wanderer bisher geklagt haben.

Die Polizeiaufſicht. Jn einem Gutachten an den 29. Juriſten-
tag ſagt der Geheime Oberregierungsrat Dr. Krohne, der
bekannte Dezernent für das preußiſche Gefängnisweſen, über
die Polizeiaufſicht:

Eine gute Polizei wird auch ohne die Befugniſſe, die ihr
durch Verhängung der Polizeiaufſicht gegeben werden, den
gefährlichen Rechtbrecher können unter Aufſicht halten. Jn
der Hand einer ſchlechten Polizei und taktloſer Organe wird
die Maßregel zu einem ſchweren Hindernis für die Wieder-
aufrichtung des Beſtraften in das geordnete bürgerliche
Leben. Die Polizei ſoll ihre Aufgabe nicht darin ſehen, den
Beſtraften ihre Macht fühlen zu laſſen, ſondern ihm zurecht-
helfen und dazu mit den Fürſorgeorganen Hand in Hand
arbeiten. Das wird aber aur geſchehen, wenn die Polizei-
aufſicht aus dem Strafgeſetzbuche als beſondere Nebenſtrafe
verſchwindet.

Bei einer guten Polizei iſt eine beſondere Polizei
nicht nötig. Die deutſchen Bundesſtaaten ſind davon über-
zeugt, daß ſie die Polizeiaufſicht nicht entbehren können.

Dem Verdienſt ſeine Manſchettenknöpfe. Der oft genannte
Polizeirat und Grenzkommiſſar Mädler in Beuthen, Ober
Schleſien, der deutſche Sozialiſten und ruſſiſche Flüchtlinge mit
gleich grimmen Haſſe verfolgt, und mit deſſen Namen die Er-
innerung an ſo manchen ungeheuerlichen Grenzvorfall verknüpft
iſt, hat jetzt ſeinen Dank vom Hauſe Romanow erhalten. Zar
Nikolaus hat ihm nämlich bei Gelegenheit der Enthüllung

eines Denkmals des Oſtmarkenvereins durch den Regierungs
präſidenten von Schwerin ein paar goldene, mit Brillanten
beſetzte Manſchettenknöpfe überreichen laſſen.

Erhöhung der Schaumweinſteuer. Nach der Deutſchen Wein
zeitung iſt eine Erhöhung der Schaumweinſteuer auf eine
Mark pro Flaſche geplant. Die Steuer beträgt jetzt 60 Pfg.
für die Flaſche und bringt ganze 42 Millionen Mark ein.
Bei der Verdoppelung der Steuer dürfte ſie dem Reich, unter
Berückſichtigung des Konſumrückganges, vielleicht acht Mill.
Mark abwerfen.

Fiskus und Zeppelinſpende. Die Spender für Zeppelin ſind
etwas verſchnupft, weil an der Tatſache nicht mehr zu zweifeln
iſt, daß die Spende verſteuert werden muß. Warum auch
nicht? Wenn jede Schenkung, die 500 Mk. überſteigt, einer
Steuer unterliegt, dann ſollte es die braven Spender doppelt
freuen, daß ſie ganz unbewußt mit ihren Spenden auch der
leeren Reichskaſſe etwas zugewendet haben.

Der Univerſal-Staatsſekretär. Als Nachfolger Köllers im
Staatsſekretariat für ElſaßLothringen iſt nunmehr der der-
zeitige Unterſtaatsſekretär Freiherr Zorn von Bulach
definitiv in Ausſicht genommen. Die Frankfurter Ztg.
charakteriſiert ihn ſo:

Weder Liberaler noch Demokrat, ſondern konſervativen
Neigungen ergeben, Agrarier und Schutzzollmann, aber ohne
den unſympathiſchen oſtelbiſch-junkerlichen Einſchlag, Katho
lik aus gläubigem Hauſe, im Jeſuitenkolleg erzogen, aber
nicht Zentrumsmann.

Alſo mit Ausnahme der Religion ein Bülow kn
Miniaturausgabe. Das iſt das Holz, aus dem die Männer des
Blockkurſes geſchnitzt werden müſſen.

Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlung eines Untergebenen
ſtand der Vizefeldwebel Schumann von der Oekonomieabteilung
des 1. Armeekorps vor dem Königsberger Kriegsgericht. Schu-
mann hatte den Oekonomiehandwerker Riemann dreimal an
den Ohren geriſſen, und zwar das letzte Mal am 28. Juli d. J.
mit dem Erfolg, daß Riemann infolge der Mißhandlung im
linken Ohr eine Zerreißung des Trommelfells davontrug. Die
Mißhandlung wurde in der Weiſe vorgenommen, daß der An-
geklagte ſein Opfer an beide Ohren faßte und dieſe herum-
drehte. Während Riemann bezüglich der beiden erſten Fälle
keine Meldung machte, brachte er den letzten Fall zur Anzeige,
da er, wie er ſich gleich nach der Tat des Vizefeldwebels zu
einem Kameraden geäußert hatte, keine Luſt habe, ſich zum
Krüppel machen zu laſſen. Die Urſache zu der Mißhandlung
ſoll der Umſtand gegeben haben, daß Riemann, der Schuh-
macher iſt, an demſelben Tage bis 316 Uhr nachmittags nur
200 Paar Abſätze angefertigt hatte, während nach der Anſicht
ſeines Peinigers 250 Paar hätten fertig werden müſſen. Mit
Rückſicht auf die bisherige gute Dienſtführung des Angeklag-
ten beantragte der Anklagevertreter zehn Tage gelinden Arreſt.
Das Gericht erkannte auf 14 Tage gelinden Arreſt und meinte,
der Angeklagte habe für ſeine Tat einen genügenden Grund
nicht angegeben. Sei es, daß er ſie infolge einer üblen Ange
wohnheit begangen, oder daß er ſich in der ſeiner Aufſicht unter-
tellten Abteilung gewiſſermaßen eine Paſchawirtſchaft ange

eignet habe. Seine Tat ſei geeignet, bei den Leuten Miß-
ſtimmung zu erregen, die dann in Zerſtörung von Dienſtgegen-
ſtänden oder auf andere Art ſich leicht bei den Soldaten Luft
machen könne. Solchen Uebergriffen müſſe daher energiſch (2)
entgegengetreten werden. Daher bekam der Angeklagte die
„enorm ſtrenge“ Strafe von 14 Tagen gelinden Arreſt.

Etwas ſchlechter ging es dem Sergeanten Schulz vom Train-
bataillon N. 1. Er hatte den Soldaten Brück mit der Klopf-
peitſche in der brutalſten Weiſe mißhandelt. Seinem Opfer
hatte er dreißig Hiebe verſetzt, die blutunterlaufenen Striemen
zurückließen. Dafür bekam der Soldatenſchinder 45 Tage Ge-
fängnis. Jn einem anderen Falle mußte er freigeſprochen wer
den, da der Mißhandelte als Zeuge zu keiner beſtimmten Aus-
ſage zu bewegen war, obwohl er im Vorverfahren ganz be-
ſtimmte Angaben über die Mißhandlungen gemacht und der
Angeklagte die Möglichkeit zugegeben hatte, ſich auch an dieſem
Soldaten vergriffen zu haben.

Das Kriegsgericht in Ul m verurteilte den Sergeanten
Schulte und den Unteroffizier Kuhn, beide vom Feldartillerie-
Regiment Nr. 49, zu vier Wochen reſp. 22 Tagen Mittelarreſt,
weil ſie den Kanonier Reuſch derart mit einer Reitveitſche ge
ſchlagen haben, daß er blutige Striemen auf Schulter und
Oberarm davontrug. Ferner wurde der Wachtmeiſter Metzger
wegen Beleidigung des Reuſch zu fünf Tagen gelinden Arreſt
verurteilt. Er hatte, als Reuſch ihm den Vorfall meldete, ge
er „Du Saulump, wenn ſie Dich nur noch mehr geſchlagen

ätten.“

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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I Damenputz nd Weisswaren
Preise und Auswahl ohne Konkurrenz J

Gesehſſtshals J. Lewin ba
Marktplatz

2 u. 3.

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen,
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r in „oanie“:den 8. September aber D in genen Sagle e

Moclerner Kunsfabenck
89 unter Mitwirkung von Frau Marg. Walkotste, der Violinvirtuosin Frl. Marg derte Roceet 58

aus Rom, des Rezitators Herrn Otto Wiemer aus Berlin u. des Pianisten Herrn Mitageho
aus Berlin.

Keorten hierzu sind mr im Vorverkauf zum Preise von 40 Pfg. zu haben in smt-
Iechen Gewerkschafts- Bureaus sowie im Partel- und Arbeitersekretariate in der
Zeit von II--1 Uhr mittags und von 5--8 Uhr nachmittags. Das Verbands- resp.
Nitgliedsbuch ist als Legitimation vorzuzeigen. Kinder unter 14 Jahren erhalten
keinen Zutritt. Der Bildungs-Ausschuss.Weissenfels
2 Lose dofkentliche

Voriräge
von kultureller Bedeutung für die geſamte Arbeiterſchaft

finden am

Sonnabend den 5. September abends 8 Uhr
und Sonntag vormittag II Uhr

im großen Saale des 9 Volkshauses v ſtatt.
1. Schuld und Strafe, vie Abſchaffung

der Todesſtrafe,
Forderung.

2. Die Weltſprache (Esperanto).
Referent zu beiden Themen:

Landtagsabgeordneter Peous, Deſſau.
Arbeiter, Frauen und Töchter, erſcheint in Maſſen. Auch die

Herren Vertreter der Juri, Rechtsanwälte und Staatsbeamte ſind
hiermit öffentlich eingeladen. Redefreiheit.

D. Zur Deckung der Tageskoſten 10 Bfg. EFintritt. W
Der Vorſtand der Freireligiöſen (greidenker-) Gemeinde.

eine moraliſche und ethiſche

7 ir r
im Lokale des Herrn Menzel in r Keutschen W abends iVersammlung. eTagesordnun Generalverſammlung1. Bericht der den Kreistag. 2. Portrag. De Eihenenaicg Riier

3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen Tpariet

Der VorstandZockwitz u. Umgeg.
Sozialdemokr, Verein

Sonntag den 6. September 1 3 2 Uhr
im Hotel Central (Waldan) in J Bockwitz

wichtige Versammlun
Wir bitten um pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder. Neu

aufnahmen erfolgen in der Verſammlung. Mitgliedsbücher mit-

bringen. Die Distriktsleitung.
chtung! Weissenfels. Kchtung!

Arbeiter Radfahrerverein Frisch auf!
Sonnabend den 5. September abends 8 Uhr

im Volkshaus
gusxerordentiche Eeneral-Verzammlune.

Tagesordnung 1. Wahl des erſten Vorſitzenden.
2

uche die Bundesgenoſſen, leid 2 pünktlich zu erſcheinen. J
Der Ganuvorſtand: J. A.: Max Bandermann.
t heute wiederum Doppelwaggoen

Tafel und Wirtschaftsohbst:
la Grafensteiner à zur h a.

And à Ztr.
Aepfe ver Naleb- Aepfel 4 Schuhmacher Artikel.

Wirtsohafts- Aepfel, mittlere, à Zentner 8 Mark. oanh,Bei Entnahme von 10 Pfd. Engrospreis. F. X ör. Klaussk. 7.
Birnen, äiv. K. Sorten. Apfel à Zentr. S und G Mark. L Knochen Fayier, Eiſenßükönert obstnanchäng, tn van 50 es tumen Gut Zeer

öhbel-, Splegel-
I ſabernarun Ragann

empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden

fran Cericke fräver T
empfiehlt ſich zur

Anfertigun unt. Hanardehen

bier r J rig 8 Uhr
rn vi ieſſz
empfiehlt ſein
Herren unKnaben Fwräorode

zu ſoliden Preiſen.
Sohlleder-Ausschnitt,

oßes Lager in

Nur e Tage
Zrkus N. Schumann.

Rossplsats. Halle a. S. Ronspiatu.
Sonnabend den 5. Septbr., abends S Uhr:

Grosse Guld Eröffnungs Vorstellung
mit einem in Halle noch nicht geſehenen

Rieſen-Weltſtadt- Programm. Beſonders hervorzuheben:
Direktor M. Sohumann mit ſeinen von der geſamten
in- und ausländiſchen Preſſe als „einzig daſtehend“ bezeich-

neten et eits und Schuldreſſuren. Du
Zum 1. Mal in Halle. Les 3 7 Zum 1. Mal in Halle.

Merven r Gyeclistes (2 Herren, 1 Dame).
P Die ei Dame, welche den wirklichen, gefährlichenVorwärtsSaltomortäle mit dem Zweirad aleführt.

Zum 1. Mal in Halle! O Zum 1. Mal in Halle!
Herr Courtauft und Frl. Amanda,

Großer SportAkt zu Pferde.
Nur?7täg. Gaſtſpiel Zum l. Mal in Halle. Nur7 täg. Gaſtſpiee!

7 Miss Lucie Volta
das elektriſche Rätſel, über welches ſich Techniker und

Gelehrte den Kopf zerbrechen.
Die größte Senſation des 20. Jahrhunderts. Wo

iss Volta, das elektriſche Rätſel, die Senſation des F
Tages, die Unüberwindliche, die gegen den elektriſchen Strom
gefeite junge Dame, die in noch nie geſehenen Experimenten
auftritt, ſich bald als glühende Lohe, bald als Rieſenfunke
präſentiert, läßt durch ihren Körper 500 000 Volt
elektriſchen Strom, zündet mit den Fingerſpitzen Kandelaber,
Papier uſw. zur Flamme und bringt noch nie geſehene We

Triks ur Schau.
Zum 1. Male in Halle! Rappo u. Readcke, die beſten

Original Clowns der Gegenwart. Herr Ernst Sohu-
mann jr. mit ſeiner engliſchen Vollblut-Stute „Adrega“.II Eine gleiche oder auch nur ähnl. Schuldreſſur
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wurde in Halle noch nicht gezeigt.
Gross. Baiſott-Divertissement beſteh. aus 40 jungen
hübſchen Tänzerinnen. Das Programm jeder Vorſtellung
beſteht aus 18 d. beſten Nummern des Repertoirs. Eine halbe
Stunde vor e L der Vorſtellung Konzert, ausgeführt
von der Zirkus-Kapelle. Die Clowns Rappo, Reade,
Nelson, Metzoni, Atffons, Ssieard, Briff, Winiam,

EBraff etc. Sonntags u. Mittwochs: 2 grosse Vor-stelungen, nachm. 4 u. abends 8 hr. as Programm
der Nachmittags- Vorſtellung iſt ebenſo reichhaltig wie das
der Abend- Vorſtellung. Kinder unter zwölf Jahren zahlen
J nachmittags halbe Preiſe M auf allen Plätzen,

enommen Gallerie. Preiſe der J Loge num.
.10, Sperrſitz num. M. 2.10, 1. Platz M. 1.55, 2. Platzg. 1.05. Gallerie 55 Pf. Das Zirkus urean iſt geöffnet

von 11 bis 1 Uhr, an Tagen mit 2 Vorſtellungen von 11 Uhr
an un unterbrochen. Vorverkauf für alle Plätze bis abends
6 Uhr im Zigarrengeſchäft r eoke, Großeülrichſnraße Ecke Cladaſt 1 Telephon 951. Zutritt
zu meinen hochintereſſanten Proben, welche vormittags
von 10--12 Uhr (außer Mittwochs und Sonntags) ſtatt
ſinden, iſt gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. für Er
wachſene und 25 Pf. für Kinder geſtattet. I Vor-
zügliche Restauration im Zirkus. V

Hochachtend
M. Sohumann, Direktor und Eigentümer, Ritter pp.

Dei t.Welt. (nephon Theuter
Rahnestfr. 19-20.

Erstes Zeitzer ständiges Theater für lebende,
singende und sprechende Photographien.

Von Dienstag den 1. Sept. dis Montag den 7. September

folgendes Programm
1. Sehnadahüpfel, lebend, ſingend für Cinephon.
2. Rache eines entlassenen Arbeiters.
3. Fatale Vergesslichkeit. (Zum Totlachen).
4. Dressierte Vögel. (Sehr intereſſant).
5. Schleiertanz. (Farbenprächtig).
6. Mama, Papa und Baby. (Sehr komiſch).
7. Olympische Spiele in London
8. Der Verwandelte Prinz.
9. Frauen als Polizisten.

Dieſes hochintereſſante d J iſt W zu empfehlen,
darum verſäume niemand, die Vorführung zu bevorugee ladet ganz ecgebenſt ein Die i uUnn,

Jeden Dienstag Programmwechssel.
Preise der Plätze

Reservlerter Platz 60 Pfy, I. Platz 40 Pf. II. Platz 30 Pfg.
Für Kinder: Reserv. Platz 30 Pfq. I. Platz 20 Pfg. II. Platz 10 Pfg.

Verh. der Dachdecker, Fil. Halle.
on en 5. e h 8 Uhr

Saale desStüfinngstest,
n in Theater und Ballur Aufführung r r Das Gesindel. Werzu ladet erge benſt ein Das Komitee.

in enDonnerstag den 3. Septembere7 S gr. Sohlachtefest.r. ladet freundlichſt ein

Emmer.Sämtſieho Parteischriften Seeben

Einzig daſtehend. l

Zu unerreicht
Freisen kaufen Sie

Barchent-Hemden
Hormal Hemden

Sport Hemden

Arbelts Hosen
bei

M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9.

Sässmiloh's

Galhalla-
Ihedter.

G Jedon Abend 8 Uhr
das

Kiesen-Pracht-Pragramnm

M CThe 5 drioles, eng
Sang- u. Tanz Ensemble. S

Novitut:E wochu.Cochel Mrignal,,

a komischer M odelleur- Akt. W

Erna Koschel,
in ihrem Repertoire.

M George u. fredo,
a. phänomenalst. Ball- u.

Viol.-Akrob. d. Gegenw.ün in i
gymn. Neuh. in der Luft.

J it wen lorr. Souhreth.

Paul Coradini, Wente

Erich Süssmileh jun,

Rader besto Kunst-Scharf-
J schütze der Welt.

Humo-James Zasch, e
hervorr. Charakteristiker.,

Alfred Duskes Bioskop,
neuest. leb. Photographien.

e Paucht
Eckstein-
Zigaretten!

In Tigarrenbandlungen

a habenDebbuedht

Wochoensehrift
der dentsch. Soxialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio Nene Zott zu abon-

Viertehjaarz Kdonnenent

3.25Ff. Linxel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegenalle r und die
Volks Buchhanädlung,

Hnars 42/43.
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Sozialdemokr. Verein für Halle und den Saalkreis.
Sonntag, 6. September,

früh 11 Uhr, im großen
Saale des „Volksparkes“

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. September 1908.
Kann ſchon ſtimmen. Der Führer des linksliberalen Flügels

in Mecklenburg, Dr. MitteRofſtock, hat in einem längeren Ar
tikel das Ziel des Fürſten Bülow in dieſe Form gebracht:

Zunächſt unheilbare Kompromittierung des Liberalismus
und dann, um die Reichsfinanzreform und wer weiß was
alles noch durchzuſetzen, gemeinſame Marſchlinie mit dem
Zentrum.

So unrecht hat der Mann augenſcheinlich nicht.

Wozu kein Geld vorhanden iſt. Während in den Oſtprovin-
zen geradezu unſinnige Preiſe aus Staatsmitteln bezahlt wer
den für deutſche Landgüter, deren verkrachte Beſitzer drohen,
ſie würden ſonſt ihr Gut einem Polen verkaufen, wird an den
deutſchen Schulen in den Oſtprovinzen der Lehrermangel
immer drückender. Jm Aufſichtsbezirk Witkowa ſind allein
zehn Lehrerſtellen unbeſetzt, und die nächſte Oſtern zur Ent-
laſſung gelangenden Seminariſten ſind bereits vollſtändig ver-
griffen, ſo daß auch nächſtes Jahr nicht an Beſetzung der
Stellen gedacht werden kann. Halbtagsſchulen und Klaſſen mit
weit über hundert Kindern ſind daher an der Tagesordnung.
Aber nicht nur auf dem Lande macht ſich der Lehrermangel
immer ſtärker bemerkbar, ſelbſt in den größeren Städten der
Provinz Poſen trifft man oft unhaltbare Zuſtände an. Jn
der alten Biſchofsſtadt Gneſen, der „Hochburg des Polentums“,
umfaſſen die katholiſchen Schulen 46 Klaſſen, die von 34 Lehrern
unterrichtet werden.

Der preußiſche Staat hat zwar Millionen übrig, verkrachten
Junkern zu überhohen Preiſen die verlotterten Güter abzu-
kaufen aber er hat kein Geld, die Volksſchulen mit einer ge-
nügenden Anzahl von Lehrern zu beſetzen.

Der deutſche Kriegerbund umfaßte Anfang dieſes Jahres
18 601 Vereine mit 1602 785 Mitgliedern, wovon 1 366 206 auf
Preußen entfielen. Es ſind zwar voriges Jahr 134 Vereine
mit 16 233 Mitgliedern ausgetreten; aber trotzdem hat ſich die
Zahl der Mitglieder erhöht, wenn auch die Zunahme an jungen
Mitgliedern verſchwindend iſt gegenüber der Zahl der zur Ent-
laſſung gelangenden Soldaten. Nachdem der Kriegerbund eine
offene Schutztruppe für die wüſtete Reaktion geworden iſt und
nicht nur die politiſche ſondern auch die gewerkſchaftliche und
genoſſenſchaftliche Arbeiterbewegung direkt bekämpft, darf es
kein Arbeiter mehr mit ſeinen proletariſchen Jntereſſen ver-
einbaren können, Mitglied eines dieſer Soldatenvereine zu
werden oder zu bleiben.

Zur Revolution in Rußland.
Offizielle Daten über die „Katorga“. Einem Mitarbeiter

der Retſch iſt es gelungen, offizille Taten über die Zahl der zur
„Katorga“ verurteilten Perſonen zu erlangen, die von der Re
gierung aus begreiflichen Gründen nicht publiziert werden.
Dieſe Daten ſprechen im Verein mit der Statiſtik der Hin-
richtungen eine erſchütternde Sprache.

Als die ſüdliche Hälfte der Jnſel Sachalin nach dem ruſſiſch-
japaniſchen Kriege den Japanern abgetreten wurde, konnte die
Jnſel nicht mehr als Aufenthaltsort für die zur Katorga ver
urteilten Perſonen dienen. Seitdem ſtieg die Zahl derſelben
von 2500 auf 12 000, für die aber bloß 3995 Plätze in den Zucht-
hänſern Sibiriens vorhanden ſind, ungerechnet die 1000 Sträf-
linge, die beim Bau der Amur-Landſtraße verwendet werden.
Die Eröffnung neuer ſpezieller Gefängniſſe konnte dieſem
„Raummangel“ nicht abhelfen. Weder konnte die Schlüſſelburger
Feſtung, die abermals erſchloſſen wurde, noch konnten die zwei
neuen Baracken in Nertſchinsk und die in ein Zuchthaus ver
wandelte Steuermannsſchule in Nikolajew einen beträchlichen
Teil der Gefangenen faſſen. Gegenwärtig befinden ſich etwa
3000 Gefangene in den gewöhnlichen Gefängniſſen, die wegen
re an Raum nicht nach der Katorga übergeführt werden
önnen.
Hierzu kommt noch, daß nach Angaben der Hauptgefängnis-

verwaltung jede Woche 250-—300 Perſonen zur Katorga verur-
teilt werden. Die Gouverneure ſind angewieſen worden, nicht
darauf zu beſtehen, daß die zur Katorga Verurteilten nach
ihrem Beſtimmungsort abgeführt werden.

Parteinachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Univerſitätslehrer. Genoſſe Robert

Seidel urſprünglich Arbeiter hat ſich an der Univerſität
Zürich als Dozent für Sozialpädagogik habilitiert.

Herrn Holle, dem preußiſchen Miniſter des „Geiſtes“, wird
eine gelinde Gänſehaut aufſteigen, ob dieſer unerhörten Geflogen-
heiten, die in der „wilden“ Schweiz exiſtieren. So was kann
Gott ſei Dank in PreußenDeutſchland, dem Staate der Dichter
und Denker, denn doch nicht vorkommen.

Genoſſe Bebel und der engliſchdeutſche Proteſt
gegen die Kriegshetzer. Vor einigen Tagen erwähnten wir
auf Grund einer Meldung eines bürgerlichen Korreſpondenz-
bureaus, einen Brief des Genoſſen Bebel, in dem er gegen
eine Entſendung engliſcher Genoſſen nach Deutſchland zum
Proteſt gegen die Kriegshetzer Stellung genommen haben ſollte.
Jetzt veröffentlicht der Vorwärts die deutſche Ueberſetzung
des Briefes des Genoſſen Bebel, der an die Redaktion des
engliſchen Labour Leader gerichtet war. Das Schreiben lautet:

Zürich, 20. Auguſt 1908.

Wer enoſſe Bruce Glaſierl!d Brief in 17. de mir hierher geſandt. Die
Differenzen zwiſchen Hyndman und Keir Hardie haben auch
ie Aufmertſamreit der deutſchen ſozialiſtiſchen Preſſe er

Generalverſammlung

m

regt. So viel ich von hier aus ſehen kann, hat die deutſche
Phigliſrivch reſſe ſich auf die Seite Keir Hardies gegen
Hyndman geſtellt. Jhr Volk ſollte mit dieſer Tatſache zufrieden ſein. Was mich betrifft, ſo möchte ich in bieſen
Streit nicht eingreifen. Jch liebe es nicht, mich in Differen-
zen zu miſchen, die zwiſchen ausländiſchen Genoſſen ent-
ſtanden ſind. Das könnte leicht zu unerfreulichen Konſe-
quenzen führen.

Meine Schlußfolgerung iſt, daß unſere Freunde jenſeits
des Kanals ſich unnötigerweiſe über dieſe Kriegstreiberei
aufregen. Auch wir in Deutſchland haben eine große wirt-
ſchaftliche Kriſis zu überſtehen, und das iſt der unglücklichſte
Augenblick, an einen Krieg zu denken. Es würde in der
Tat heißen, den Teufel dur eelzebub auszutreiben. Ueber-
dies würde ein Krieg zwiſchen England und Deutſchland zu
einem europäiſchen Krieg führen das heißt, zu einem
Weltenbrand, wie noch nie dageweſen iſt, die deutſche Sozial-
demokratie wird ihr Aeußerſtes tun, um das zu verhindern;
aber ſollte es trotz all ihrer Anſtrengungen dazu kommen, ſo
würden diejenigen, die dieſen Brand entzünden, auch die
Folgen zu tragen haben.
Die ungeheure Mehrheit der Deutſchen denkt nicht an einen

Krieg mit England, und zwar aus ganz nüchternen Gründen
des eigenen Jntereſſes. Wir haben nichts zu gewinnen, aber
viel zu verlieren.
Darf ich nun aus den hier erwähnten Gründen den eng-

liſchen Freunden dringend von der Entſendung einer Depu-
tation nach Deutſchland abraten? Solch eine Aktion würde
von unſeren Gegnern falſch ausgelegt werden. Es würde ſo
ausſehen, als ob man in England Angſt vor Deutſchland
hätte. Das ſollten wir vermeiden. Welchen Zweck könnte
eine ſolche Aktion haben? Wir könnten in der Erwiderung
nur ſagen, was wir allein wie auf Kongreſſen, in Verſamm-
lungen und Zeitungen ſchon ſo oft geſagt haben und noch
ſagen werden. Von der Solidarität der engliſchen und der
deutſchen Arbeiterklaſſe ſind die Herrſchenden auf beiden Sei-
ten überzeugt. Deshalb iſt eine neue Verſicherung nicht
nötig. Außerdem wird die deutſche ſozialdemokratiſche Par-
tei bei ihrer nächſten Zuſammenkunft in Nürnberg Gelegen
heit nehmen, ihre Stellung zu den internationalen Be-
ziehungen zu erklären.

A. Bebell.Mit brüderlichen KHrüßen Jhr
Es erſcheint uns fraglich, ſo ſchreibt der Vorwärts hierzu, ob
Genoſſe Bebel, als er den Brief von Zürich aus an die Re
daktion des Labour Leader richtete, bereits von dem
Stande der zwiſchen dem Ausſchuß der Berliner Gewerkſchafts-
kommiſſion, dem Aktionsausſchuß der Partei und den Vertre-
tern der engliſchen Arbeiterpartei gepflogenen Unterhandlungen
genau unterrichtet war. Sein Brief iſt bereits am 20. Auguſt
von Zürich abgegangen, während die erſte Notiz über die ge
troffenen Abmachungen in der Vorwärts-Nummer vom 22.
vorigen Monats erſchien.

Was die beabſichtigten Demonſtrationen anbelangt, ſo ſind
auch wir der Anſicht, daß ſie zu dem Zweck, die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter Deutſchlands über die Gefährlichkeit der be-
triebenen Kriegshetze aufzuklären, kaum nötig ſind. Von der
deutſchen Arbeiterſchaft ſind bisher alle Verſuche, ſie gegen
England aufzuhetzen, kühl abgewieſen worden, mochten auch
die Kriegshetzer die deutſchen Arbeiter immer wieder der Vater
landsloſigkeit beſchuldigen. Eine andere Frage iſt aber, ob
nicht öffentliche Friedensdemonſtrationen der deutſchen Arbeiter-
ſchaft beruhigend auf jene Kreiſe in England zu wirken ver
mögen, in denen die Aufhetzungsverſuche ernſte Kriegsbefürch-
tungen erregt haben. Dieſe Frage zu entſcheiden, iſt Sache
unſerer engliſchen Genoſſen, die am beſten über die Situation
in England zu urteilen vermögen. Sind ſie der Anſicht, daß
die geplanten Friedensdemonſtrationen ihnen in ihrem Kampfe
gegen die Kriegspropaganda zu nützen vermögen, ſo ſind die
deutſchen Arbeiter zur Unterſtützung bereit.

Die Stuttgarter Parteigenoſſen über die Budget-
bewilligung. Am Freitag beſchäftigte ſich eine Parteiver-
ſammlung in Stuttgart mit der Budgetbewilligung. Der
zweite Vorſitzende, Genoſſe Weſtmeyer, ſprach ſich entſchieden
gegen die Etatbewilligung aus, Genoſſe Heymann, der Redak-
teur des Wahren Jakob dafür. Nach dem Bericht der
Schwäbiſchen Tagwacht führte er unter anderm aus:
Wir können und wollen dem Klaſſenſtaat nicht den Boden
unter den Füßen wegziehen, ſondern müſſen darauf hinwirken,
daß er' ſich allmählich zum ſozialiſtiſchen Staat entwickelt. Wir
müſſen den kapitaliſtiſchen Staat befeſtigen, freilich nicht zugun-
ſten der Kapitaliſten, ſondern in dem Sinne, daß wir ihm ſo
viel als möglich Zugeſtändniſſe abtrotzen.

Die Reſolution, die er vorſchlug, war dementſprechend und
verlangte, der Parteitag ſolle über ſämtliche Anträge betreffend
Budgetbewilligung zur Tagesordnung übergehen.

Der erſte Vorſitzende, Genoſſe Grube, legte folgende Reſolu-
tion vor:

Die heutige Parteiverſammlung erblickt in der Zuſtim-
mung ſüddeutſcher Abgeordneter zum Geſamtbudget einen
Verſtoß ſowohl gegen die Lübecker Reſolution von 1901 als
auch gegen die Dresdner von 1903.

Die Verſammlung nimmt Stellung gegen das disziplin
widrige Verhalten der badiſchen Parteiinſtanzen und ver-
urteilt ferner die Tendenz, die Entſcheidung über ſo wichtige
Parteifragen, die der Maſſe der Parteigenoſſen vorbehalten
bleiben muß, in das Dunkel kombinierter Fraktionsſitzungen
zu verlegen.

Die Verſammlung iſt der Meinung, daß die ſtändige Zu-
ſpitzung der wirtſchaftlichen und politiſchen Gegenſätze auch
in Süddeutſchland eine Aenderung der ſeitherigen prinzi-
piellen Haltung der Partei nicht rechtfertigt.

Die Diskuſſion konnte am Freitag nicht zu Ende geführt wer-
den und nahm am Montag abend ihren Fortgang. Sie nahm
einen lebhaften Verlauf und endete mit der Annahme der
obenſiehenden Reſolution Grube, für die 233 Stimmen abge-
geben wurden; dagegen ſtimmten 100 Genoſſen.

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes, des Sekretariats, der Preß

kommiſſion und der ahl d ſtandesPreßkommiſſion und der Reviſoren, der Schiedsrichter und Mitglieder
der Agitationskommiſſion,

Reviſoren. 2. Wahl des Vor

h de eehecnccggeie Preſſe. Gen. E. Däumig. 4. Aufſtellung der
Reichstag. 5. Organiſation und Agitation. Referent: GenoſſeR dreſcher 6. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag. 7. Anträge.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. September.

Zwei alte, aber nicht veraltete Sedanlieder.
I

Ach, wie waren wir ſo tapfe-,
Ach, was waren wir für Helden!
Denn wir hatten, hört! vor Jahren
Einen großen Sieg zu melden.
Und nun laſſen wir alljährlich
Wiederum die Trommeln rühren,
Um der ganzen Welt vor Augen
Wieder unſern Mut zu führen.
Laſſen die Poſaunen ſchallen,
Laſſen die Trompeten blaſen,
Und wir loben und wir preiſen
Selbſt uns in den ſchönſten Phraſen.
Dieſes kindliche Vergnügen
Laſſen wir uns nimmer rauben. n
Sagen wir nicht, daß wir Helden,
Ach, dann würde man's nicht glauben!

Denn in T Zeit-Epoche
Läßt der Mut ſich ſchwer verraten
Ach, im deutſchen Parlamente
Jſt kein Platz für Heldentaten.

Gegen ehrnen Willen
Dürfen wir ja doch nicht mucken
Wegen eines Fußtritts dürfen
Wir nicht mit der Wimper zucken.
Darum gar zu leicht Europa
Könnt' uns zählen zu den Feigen,
Wenn wir nicht in jedem Jahre
Unſern Sedanruhm ihm zeigen.

So mit dem Sodatenmantel
Decken wir des Bürgers Blöße,
Und je ärmer, um ſo lauter
Prahlen wir von Macht und Größe

II.

Gar einſam liegt ein kleines Neſt
An Frankreichs und Belgiens Grenze,
Da bellen die Hunde, da kräht der Hahn,
Ein Mädchen hütet die Gänſe.
Auf hölzerner Pritſche ſitzt der Soldat,
Laut gähnt er vor langer Weile,
Und langſam ſchlottert der Kuhhirt daher,
Denn er auch hat keine Eile.
Der Kuhhirt hänſelt die Gänſemagd,
Und der Soldat als Ritter
Beſchützet ſie und verſöhnet ſie,
Raſch zwiſchen die beiden tritt er.
„Jhr Kinder,“ ſpricht er, der heutige Tag,
Das iſt ein ganz kurioſer,
Da drüben in Deutſchland feiern ſie ihn,
Es iſt kein Scherz, kein bloßer.
Da ſchreien ſie „Sedan l“ da gilt uns das Feſt,
Jch hab's in der Zeitung geleſen,
Sie machen um unſer langweiliges Neſt
Da drüben ein großes Weſen.
„Mit langen Reden von Sedan wird da
Das Feſtmahl eingeleitet,
Indeſſen ſich hier mit der Gänſemagd
Der täppiſche Kuhhirt ſtreitet.“
Und ſtaunend hören die beiden z u,
Und nach dem „Warum'“ ſie fragen.
„Es wurde,“ ſpricht jener, „auf dieſem Feld
Einmal eine Schlacht geſchlagen.
„Und viele Brüder der Deutſchen dort
Die liegen allhier begraben,
Das iſt es, worüber die närriſchen Käutz'
So große Freude haben.“

Max Kegel.

Unſer Kollege Leopoldt, der zurzeit auf längere Zeit am
Kirchtor weilt, wird dieſes Redakteuraſyl früher verlaſſen, da
durch Zuſammenlegung der Strafen die Gefängnisſtrafe von
ſieben auf fünf Monate ermäßigt worden iſt. Unſer
wird alſo ungefähr Mitte November wieder in die Fr
zurückkehren. Bisher hat er die Haft ganz gut übe
und wird hoffentlich auch die noch zu verbüßende gut aushalten.

Tödlicher Sturz. Geſtern nachmittag fiel der 50 Jahre
alte, unverheiratete, taubſtumme Arbeiter Fritz rückwärts von
der Treppe ſeiner Schülershof 21 befindlichen Wohnung herab
und war ſofort tot.

Arbeiterriſiko. Am Montag verunglückte in der Leutert-
ſchen Maſchinenfabrik der Schmied Lorenz dadurch, daß ihm
beim Härten eines Dorns dieſer auf den Fuß fiel, ſo daß L.
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen und mittels Droſchke nach
Hauſe gefahren werden mußte. Am Dienstag abend geriet
in der Bronzewarenfabrik von H. Krummhaar, m
ein Lehrling mit einem Finger der rechten Hand in das Ge
winde einer Schleifmaſchinenwelle. Zwei Glieder des Fingers
ſind als verloren zu betrachten.

Kartoffeldiebe ſind jetzt in Tätigkeit, um Vorrat für den
Winter heimzutragen, ſelbſt auf die Gefahr hin, erwiſcht zu
werden. So wurden in der Dienstagnacht zwei Männer und
zwei Frauen verhaftet, die zwei Tragkörbe voll Kartoffeln
hatten und die aller Wahrſcheinlichkeit nach geſtohlen waren.

Walhalla-Theater. Mit einem ſehr reichhaltigen und viel
ſeitigen Programm eröffnete Herr Direktor Süßmilch die Winter
ſaiſon. Die VortragsSoubrette Kitty Wheſt zeichnete ſich
durch temperamentvolle Deklamation und feſches Auftreten aDie Brocks und Cockſi mit ihrem men Vbelirdit
boten etwas neues, indem ſie aus Ofenröhren, Beſen, Körben,
Pfannen und ſonſtigen Gerätſchaften ſowie Kleidun be
kannte berühmte Perſönlichkeiten ſehr ähnelnd zuſammenbauten.



Daß dieſe

wurde augaben mußte. rn33 Kunſtſchütze rühmi ar
wurde. i e et iBernalte ſt 4 zayetch n d
z im ger iſt groß tro lle iſehr Wenn das dere Se ls p
a und WAlfredo. Du
Beifall. Paul e ſiete die Lach

orträge under nicht auftreten, denn San „Ei unglück“, t e
c irgendwelche e e erungen haben ſie am

gen war ein Geſan

Der Hauptmann von Köpenick eppelin jetzt un
ſtreitig die populärſte Perſon, iſt echt in eeg e zu ſehen, wenn

auch nicht lebend, ſo doch in lebenden Bildern im Zentral-
Theater, 17. Aber auch das übrige Pro-gramm iſt fehr ſehenswert.

Kus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 1. Sept. (E. B.) Herrlich iſt das Weidmanns-

leben, nur angeſchoſſen darf man nicht werden. Vergnügten ſichda am Sonntag mehrere Herren zwiſchen Döbris und Schwerpos

damit, etlichen Rebhühnern das hen auszublaſen, d. h. wenn
letztere ſich treffen ließen. Wenn die Hühner ſo unvernünftiwaren, dem Schrotkorn Ansgu weichen ſo hatte ür die Luft
einige Löchelchen mehr. Ein Jäger aber hatte ein gſonderes 2

wie ſagt man in der Jä Je e S et oder Schwein? Er
traf nämlich mit einem chuß ein Rebhuhn und drei Jäger.Der „glückliche“ Schütze iſt ein Ae aus Schwerzau, und
die drei Angeſchoſſenen, denen d örner zum Teil in Kopf
und Schultern, zum Teil in einen Körperteil, Geſäß genannt,gedrungen waren, ſind ein Gutsbeſitzer ans Aue, ein Molkerei
beſitzer aus Reuden und ein Aſſiſtent aus Berlin. Sie können
nun „mit Schmerzen“ über die Freuden der Jagd nachdenken.

Ein Unglücksfall ereignete ſich am Montag gegen 45 Uhr
am Nätherſchen Neubau in der Nätherſtraße. Dem Korbmacher
Erbe fiel ein Brett vom dritten Stock herunter auf den Fuß, ſo
daß er arbeitsunfähig wurde.

Von weiteren größeren Neubauten wird wieder-
holt geſprochen. So ſoll u. a. das Gerichtsgebäude vergrößert
oder neugebaut werden, dasſelbe ſoll auch der Fall ſein beim
Kreishaus. Man erzählt auch, daß für einen oder auch für beide
Fälle die Gegend nach der färgererholung zu als Bauplat vor
geſehen ſein ſoll. Die Zukunft wird ja lehren, was Wahres an
den Gerüchten iſt.

Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten Juli hatte Zeitz
32 301 Einwohner. Hierzu kamen im ne 397, ab gingen
390 Perſonen, demnach am 31. Auguſt 32 308 Einwohner.

Weißenfels, 1. S (E. B.) Von verſchiedenen Behörden
wurden dieſer Tage rnungen erlaſſen, welche zum Sedansfeſtdas Abbrennen von erwerkskörpern mit Strafe bedrohen.
Auch hier will der Sedanrummel git d re echt frei
ſinnigen Stadtväter kein Ende eemnen och auch zu ver
lockend, ſeine Brrr in of entlichem Au ge einmal Parade zutragen. Da dieſer Ru du nun bende mit einem Kinderfeſte

verquickt wird, ſo bringt man viele Eltern, die ſich an einem
atgiol s Feſte nicht r mä ihren Kindern aber
auch das er en nicht verderben wollen, in einen ſeeliſchen
Konflikt. in dieſem Jahre wird rend der Dauer des
Kinderfeſtes die Pfennigbrücke abgeſperrt ſein. Wenn auch von
der r r r noch keine 25 ngen iſt, daßdie Gittertür nicht überklettert werden darf 3 chten wir doch
davor warnen, dem im vorigen Jahre egebenen Beiſpiele zu
S da nicht jeder ohne polizeiliches Strafmandat wegkommen

Drohyßig, 2. September. Zur Beachtung! Die Verſamm-
lung, welche nächſten Sonntag hier mit dem Genoſſen Gülden-
berg- Halle als Referenten ſtattfinden ſollte, wird erſt am 20. Sep-
tember abgehalten werden. Genoſſe Güldenberg ſpricht dann über
die h e S ſpeziell über die Krankenverſicherung.
Bergisdorf, 1 Sept. r er Verein.Am Donnerstag abend hält der Verein eine Mitgliederverſamm-

lung ab; Genoſſe in referiert über weitere Teile unſeres
Programms. Alle Mitglieder, auch die weiblichen, müſſen be
ſtimmt kommen.

Bitterfeld, 1. Sept. Ein für unſeren Ort ſeltener Kunſtgenuß
bietet ſich den organiſierten Arbeitern durch das Arrangement
eines modernen Kunſtabends ſeitens des Gewerkſchaftskartells am
Mittwoch, den 9. September, abends 8 Uhr, W ganw Hohen
zollern. Als Künſtler wirken mit Frau Walkotte „und e
Pianiſt und Konzertmeiſter Nitzſche es. Den Leſern
des Volksblattes dürfte wohl der e ne uf beider Künſt
ler ſchon bekannt ſein und ehlen wir nicht, auch an dieſer
Stelle nochmals darauf hi e en. Das von Frau Walkotte ge
wählte Motto: „Dem Glü 2 will ich im Spiegel der Kunſtden Ernſt des Lebens zeigen m Unglücklichen, Gequälten aber,
ihm ſei das ne en n w ſagt wo l ſchon jedem, was
er zu erwarten hat. er Eintrittspreis von 30 Pf. ein ſehrniedriger iſt, mitte jeder organiſierte Arbeiter dies Unternehmen

unt tzen. Programme ſind bei allen Gewertkſchaftskaſſierern
zu haben m ſollte jeder ſich dieſelben rechtzeitig beſorgen, ehe ſie

ffen

Auguſt. B.), Wenig Ahnung vom Geſetzhart n ehe Karehiat von der Grube Antonie zu
haben. Anſtatt die Kippwagen des zen beim Entladen
zu bekgtigen. wird ohne jede derartige Vorſi el entladen.
Hierbei kommt es vor, daß die ganzen Wagen umkippen, wasleicht zu Unfällen führt. So auch am Sonnabend. Weehrere
Arbeiter waren damit beſchäftigt, Wagen auszukippen. Hierbei

J B.) Derx, i
eine Vorfeier zum

re sleute 21eideemeiſter S häuſern auch diesW be a e We bier
d Morit. Dieſe jungen m Nachm g.d eine r e die eentlang, umihren z ihre g durch viehiſ heing den zu müſſen. Ab ſelnd gen dieſe den
ialiſtenmarſch und die Nationalbymnne, ſelbſt in der Nach

die len dieſe Hundekreaturenr mit den „Sängern“ n verwandt fahlten oder ob dieſer „Ge

z e ſehr ift konnte nicht t feſtgeſtellt werden.

b d den Geſ um demu P en er ob W rer o e edamit banſeln Wo wir auch nicht. Jedenfalls ſtehen
dieſe W e eiſtig vie tief unter der kämpfenden Arbeiter

erei zu Auf dem Ballee mit 34 Turnvereine mit zu
ſammen über 350 z n angeh ren, waren, ſoweit uns miteteilt wurde, 12 bis 14 Pa anweſ ſend. Dies ſchienKern See lecht ne a denn aus einem Fenſter wurdeein i e Ebenſo wurde bei Schuh-manns nach erdh n r ſchlechtem Bier gegoſſen.

e Herren Ga r r h e z en, daß ſie für derSe t r ß m n nd 26 benahm
wie er rgeſelle ieſer ging amvor dem Lokal auf und ab, die beſter beleidigend, bie er

ſchließlich einem der Dortſtehenden ins Geſicht ſchlug. Hätte der
Geſchlagene gleiches mit gleichem vergelten wollen, ſo hätte erdieſen Schwächling mit leichter Mühe aus ſeinen drei Sachen ge

ſchüttelt. Ob der Arbeiterſchaft das Brot noch ſchmecken wird,
welches dieſer Rohling von Bäckergeſelle mit ſeinen Fingern be
rührt, mit denen er friedliche Arbeiter ins Geſicht ſchlägt, das
bleibt abzuwarten

Jm übrigen blieben die Lokale leer, da drinnen herrſchte Sonn
tagsruhe und vor den Lokalen Kampfesmut.

e Verein Merſeburg Querfurt,Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz. Die n Sitzung findet
umſtändehalber nicht Donnerstag ſondern Freitag abend ar.
8 welcher auch die Bezirkskaſſierer iermit eingeladen ſind

ie Genoſſen n dies beherzigen. Die Sitzung findet beim
Genoſſen Frauendorf in der Wohnung ſtatt.

Modelwitz bei Schkeuditz, 1. Se tember. (E. B.) Ein
alter Sünder. Vor einigen Wochen ſtand Genoſſe Reck-
nagel vor Gericht. Er war angeklagt, den Flurhüter Ritter
dadurch beleidigt zu haben, daß er in einer Verſammlung
ſcharf kritiſiert hatte, daß Ritter bei einem nächtlichen Rund-gang mer Arbeiter Namens Pittdorf, Vater von fünf Kin-
dern, am 26. April niederſchoß, weil er, jedenfalls durch diee m ſich mit andern einige Kartoffeln auf dem hie-

ittergute ſtehlen wollte. Der Gendarm Wille, der jenegen rſammlung überwachte, nahm ſich ſchleunigſt des

haften Ritter an und ſeine Befürwortung mußte Ritter
Anzeige erſtatten. Mit 20 Mk. Strafe ſollte die verletzte Ritter
Ehre repariert werden. Aber die a des Ritter,die Genoſſe Recknagel nochmals vor Gericht Revue en
r machte eine Reparatur unmöglich. Jetzt zeigt ſich der

n und Schützling der Frau Peltz, Beſitzerin des
tler utes, wieder in neuer Auflage. Am Sonnabend hatbe 7 Jahre alte Sündenknüppel ein 15jähriges Mädchen in

unſittlicher Weiſe vergewaltigt und ihr dabei den Mund ver-
ſtopft. Den Inſpektor des Rittergutes hat er gebeten, demGendarmen nichts zu ſagen, die FrauPeltz werde ihn ſelbſt
beſtrafen. (!7) Vorläufig iſt er ſofort entlaſſen worden.Wir zweifeln nicht daran, duß man hier mit der Anzeige a
ſo ſan ell bei der Hand iſt, gilt es doch eine „bewährte gute
Kraft der Frau Peltz zu ſchützen, die ſich bemühte, daß
Ritter, als er wegen Brandſtiftung im Zuchthauſe
ein Teil ſeiner Strafe erlaſſen wurde, um dann die Dienſte
der Frau Peltz zu verrichten. Wir gönnen der e Ge
ſellſchaft wy“ von Herzen gern, Staat können
ſie mit ihnen nicht machen.

Pieſteritz, 1. September. Herr Lehrer Poetzſch ſendet uns aufdie gegen J in Nr. 201 erhobenen Vorwürfe folgende ſehr ſach

lich gehaltene Berichtigung
„Jn der Vileg vom 28. Auguſt iſt die Rede z einem

eigenartigen den ich über die Art der Behandlung r
Fortbildungsſchülern hätte. ich näher darauf eingemöchte ich zunächſt einige und drhcten feſtſtellen. Es t

in dem Artikel, nach der Ausſage mehrerer Schüler hätte ichden Betreffenden gewürgt, ſo daß er aus Mund v Naſe
blutete. Als ich aber, nachdem ich den Artikel geleſen hatte
die Richtigkeit dieſer Angaben in der Klaſſe z dine fand v
nur ein üler, der es glaubte h enan vor einem Würgen ni e ich habeen vorn am Rock g

der Verfaſſer des Artikels wenig Kenntnis von der Schwierig
keit des in rnte ts in teritz zu haben, denndas Betragen der Schüler läßt mit einer Anzahl usnahmenviel zu wünſchen übrig, e ä zuweilen eine exemplariſche

Strafe am Platze iſt.
Poetzſch, Lehrer.“

W

n t ron allen den Ardere t nur r r e ſoviel Stimmen er-
wenigſtens unſer Kand Genoſſe S s während derh Winter 104, der andere Kandidat men

man auf ſeiten der L mehr u ſten

B.aufforderte. Die m

ſunken, daß ſie Boe wären. Das iſt tief bedauerlich
und beweiſt nur, daß h der Arbeiter die Wichtigkeitder r u nicht erkannt hat, daß ſie aber
aus allen Vorgängen noch nichts gelernt hat. G i t daher noch

W artegt rig Selbſt eine ſolche Erſa
wahl wie die geſtrige iſt höher ewerten als es geſchehenUnd da wir Friſtwahl hatten, t ein Fernbleiben der Arbeiter

auf keinen Fall zu Huſchuldigen Es iſt daher h edie, daßvon den l her rganiſationen einmal feſtgeſtellt wird, welche
Arbeiter d ausgeübt haben und welche aus Faulheitoder deken nichtigen Gründen zu Hauſe geblieben ſind. Es
muß ferner feſtgeſtellt werden, wer von den Arbeitern ſein Bürger
rechtsgeld entrichtet oder nicht entrichtet hat. Auf die faule Haut
g legen hat jetzt bei den ganzen wirtſchaftlichen und polit iſche n
erhältniſſen kein Arbeiter a Wollen wir ſieghevorgehen, muß gearbeitet und müſſen Opfer gebracht werden. u

alle Fälle iſt der Ausfall der Wahl ein beſchämendes Zeugnis für
die politiſche Unreife unſerer Arbeiter.

Bockwitz, 31. Auguſt. Gewerkſchaftliche Flau-
haſt Wenn jetzt im Ländchen in bezug auf die Gewerk-
chafts- und Parteibewegung wieder ein beſſeres Tempo ein-

geſchlagen wird, ſo iſt doch noch ungeheuer viel zu tun. Große
Gewertſchaften könnten wir hier haben, Metallarbeiter und
Bergarbeiter könnten hier ſo ſtark vertreten ſein, wie in den
beſten Jnduſtrieorten. Freilich ſprechen bei der Entwickelung
gr dieſer Gewerkſchaften noch andere Faktoren mit. Aber

ie freien Berufe der Bauhandwerker ſollten doch muſtergültig
daſtehen. Wenn auch die Maurer bis auf den letzten Mann
organiſiert ſind und wenigſtens ihre gewerkſchaftlichen Jnter-
eſſen gut war ſo fehlt es bei den Zimmerern an
allem. Die Zimmerer ſind, trotzdem ſich einzelne große Mühe

eben, am ſchlechteſten organiſiert. Hier muß Wandel geſchaf-en werden. Die geſteigerte Bautätigkeit muß für die Gewerk-
ſchafts- Agitation wacker ausgenützt werden. Möchten doch die
Maurer die Zimmerleute bei ihrer Agitation unterſtützen, da-
mit t dieſe Gewerkſchaft aus ihrem jetzigen flauen Stande
erge

Turnerfeſt in Ruhland. Ein gewaltiges Volks-
feſt, das lange in der Erinnerung der Teilnehmer ſtehen wird,
war das „Demonſtrationsfeſt“ in lanſethe Die am Vormittag
in dieſem Kreuzungsbahnhofe einlaufenden ſtark beſetzten Züge
und die großen Radfahrertrupps auf den einmündenden Land-
e keg deuteten an, daß etwas beſonderes los war. Sedan-eſt bei den Soldatenvereinèn. Ach nein, dieſem galten die
zuziehenden Menſchenſtröme nicht. Ein beim ſatten Bürgertum

und bei den Saalwirten eächteter Verein, ein obdachloſer
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zur
e bewern. daß man Finer Sache anf der anderen

doch n ganz ſicher e r h kleiner rnunder gewi dern auf dem
zu Beamten uſw.timmen für den diätbeſget Winter

hl der Arbeiterſtimmen iſt um die Häſſte ge

Verein in Ruhland, feierte ein Feſt, wie es wohl wenn
man allein die ſtarke Teilnehmerzahl in Betracht zieht in
Ruhland noch nicht gefeiert wurde. Auf dem Platze der Glas-
n deren Leitung ihren organiſierten Arbeitern entgegen
ommender iſt wie manche andere Werksleitung der Umgegend,W ſich ein gewaltiges Zelt und ringsum war ein fröhl iches
reiben.
Der Feſ u durch die Stadt geſtaltete ſich rieſig impoſant.

Beſonders en die ſo zahlreich erſchienenen Turner aus dem
entfernten Weißwaſſer auf, die m einer ſtarken Turnerinnen-
Abteilung erſchienen waren. Die ſtarken Arbeiterradfahrer-Ver-
eine des Ländchens und der Bockwitzer Geſangverein bildeten
einen ſehr großen Teil des Zuges. Das Feſt war denn auch
vom beſten Wetter begünſtigt. Die geſchickten turneriſchen
Uebungen gingen glatt von ſtatten und am Abend hielt in
dem ſtark beſetzten Zelte Genoſſe Reichard die Feſtrede, die
Ruhländer zu ernſter Parteiarbeit anfeuernd. Der Bockwitzer
Geſangverein hatte wacker zur Verſchönerung des Feſtes beige-
trageMRöchten doch die Genoſſen aus dem angrenzenden Hohers-

werdaer Kreiſe nun in Zukunft rechten Nachdruck auf ernſte
Parteiarbeit legen. Sportliche Arbeitervereine und ſolche Feſte
ſind ger gut, ſie dürfen aber nicht die ganze Zeit und Kraft
der Arbeiter in Anſpruch nehmen.Der Bezirksſekretär chleſtens Genoſſe Stolpe-Görlitz, war

zu dieſem Feſte anweſend und da hat er denn einige Bock-
witzer Genoſſen erſucht, daß dieſe ihre ganze Kraft einſetzen,
um die ſo ſchwache Partei,bewegung“ in den angrenzenden
Ortſchaften nach Kräften moraliſch zu unterſtützen. An den dor-
tigen Arbeitern liegt es nun, mit der „Bewegung“ endlich ein-
mal Ernſt machen. So weit es uns bei unſerer Uebern überhaupt noch möglich iſt, werden wir ihnen natürlich

ßer Auch hier iſt es nötig, daß die Veranſtaltun Wer
er Sportwereine die ernſte Partei- und Gewertſchaftsarbeit

nicht überwuchern.

Eisleben, September. Die rote Gefahr. Augen-blicklich ſteht Eisleben unter dem prhe des Militarismus.

Aber noch hatten die Soldaten ni das Pflaſter der Stadt
betreten (ſie waren noch in der Nähe des Bahnhofs), ſo wurdeihnen das Lokal Bürger arten als dasjenige bezeichnet,

in welchem ihre militäriſche Seele a nehmen könnte.
Verboten. Nichts lernen und ni W war ſtets
in Signatur des Militarismus in dieſer Beziehung.

r 1. B.) Gleiches Recht für alleiſt n der Gru r T r hätte ip das
z aſſieren können, was bict en.ie wir ſchon vorige Woche im Volksblatt detene gaben war
dem rn e e u ſeinem Bezirksfeſt ded 6. Bezirks
v Gau 17 der uchte e nicht geſtattet worden wegen
zehn Verkehrsſt als wieſen ſchon darauf hin, daß

ründung guggn breiten Straßen und des mini-Pale m an auf unſeren Dorſſtraßen recht

Möbeltiit C. Hauptmann, Halle d. S., wen n 301

Brautleute.sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ikres Bedarfes meiner ständigen grossen öhbel-
Aussteflung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zwanglogen Beauech abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im FabriKgebäude.
emte Prele. Tellzghhmngen gertatet.
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d nte man ſehen, daß r Eclheree

verein mit Pauken und Trompeten mehreremale durch dasDorf z gewiſſgrmaßen zum Hohne e die nicht
einmal einen Umzug machen en. war dieſer
Umzug der Patrioten auch nicht von Polizei
man zum e der Arbeiterradfahrer e Gendarmen umund vor das l poſtiert hatte. Natürlich fühlten ſich die Rad
ler unter ſo ausreichendem Sspb äuß wohl und feierten
luſtig und ſröyn ihr Feſt. Es konnte ihnen ſedoch nicht ver
wehrt werden, daß ſie, um topographiſche e ie e nen a inenterr en Und manRadfahrer mögen er ſon

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Es erfolgt zunächſt die Elntahrung des Rentiers Ger ar der als Erſatz

mann bis 1911 von der 2. Wählerklaſſe gewählt iſt. Zum Ge
ſchäftlichen iſt zu bemerken, daß im 371 onen zu und
284 fortgerogen ſind. Die gen ung über den Ankauf von
25 Ar Grundfläche neben dem Hochbehälter unſerer Waſſerleitung
wird in die geheime Sitzung verlegt. Das Gleiche geſchieht be
euch der Herſtellung der Zentralheizung in der neuen Mädchenule. Dem Stadtſekretär Wittig wird auf ſeinen Antrag zu
ſeiner ſtattgefundenen Kur in S miedeberg die Hälfte der Koſten,
40 Mk., bewilligt. Die Probedienſtzeit Polizeiwachtmeiſters
Hellige iſt abgelaufen; derſelbe wird feſt angeſtellt. Zur Teil
nahme an den Sedanfeiern in der Mittelſchule und im Gymnaſium
werden einige Stadtverordnete delegiert. Der re
Urania ſtattet ſeinen Dank ab für die letzthin mehrfach erfolgte
Anlegung von Radfahrwegen.

Der Bau der neuen Mädchenſchule beſchäftigt hierauf
wieder ausgiebig unſere Stadtverordneten. Es handelt ſich zu
nächſt um die Zimmerarbeiten. Die Firma A. Thondorf erhält
nach reiflicher Diskuſſion den Zuſchlag mit 20494.50 Mk., obwohl
ſie nicht die Mindeſtfordernde iſt. Eine Aenderung in den Liefe
rungsbedingungen hatte den Magiſtrat veranlaßt, eine nochmaligeErtlarung er beteiligten ſechs Firmen einzuholen, worauf jedoch

nur drei antworteten. Die Antwort der billigſten Firma, Juriſch,
lief verſpätet ein, ſodaß Thondorf den c ag erhielt. Letzterer
hat ſich verpflichtet, preußiſches Kiefern z. liefern, welches im
Gegenſatz zum Fichtenholze eine längere Lebensdauer hat. Bei
der Ver r er Arbeiten für die J Decken iſt die FirmaSteffen u. Nölle mit 336510 Mk. die Mindeſtfordernde geblieben

und erhielt den Juſhieg. Es werden ſogen. Wulfeiſendecken ver
erheblich billiger ſind als andere Decken. Von der

Güte dieſes Syſtems hat ſich die Baukommiſſion durch Beſichti
gung einiger Berliner Bauten überzeugt. Einige nicht einzieh-

are Waſſer und Gasgelder ſollen niedergeſchlagen werden auch
dies wird in die geheime Sitzung verlegt.

Zur Kanaliſation des Lindenfeldes hat Stadtbaurat
Deutſchmann ein Projekt ausgearbeitet, über welches die Stadt
verordneten ausgiebig diskutieren. Der Stadtbaurat empfiehlt das
Trennſyſtem, r n billig ſtelle, da die Ge
amtkoſten nur betragen würden, gegenüber 800 000ark, welche die Anwendung des gemiſchten S tems erfordern
würde. Der Stadtbaurat gedenkt Kellerüberſchwemmungen durch
das Treunſyſtem ganz a beſeitigen. Die Wäſſer des Lindenfeldes
werden nach dem Speckebach abgeleitet. Der Erſte Bürgermeiſter
Dr. Schirmer empfiehlt r u das Trenuſyſtem.

ge
s auf

geſtellte Projekt genü r lange Zeit. Die finanzielle Seite berührt er ebenfalls es müſſe eine Anleihe von 50 000 Mk. auf

enommen werden, welche bei vier g. inſen und zweiSe Amortiſation jährlich 26 000 Mk. 338 en verurſache.
e Beſchlußfaſſung über die Kanaliſation erfolgt in dieſer Sitzung

noch nicht, da dieſer Punkt nicht mehr auf die Tagesordnung ge
her i her dieſe wihtge und echt Ketignge Aeclege dent

er er dieſe w e un ringliche Angelegenendgültig einig werden. Thün der San 1788 Uhr. ens

PVerbandstag deutſcher Gewerbe und
Kaufmannsgerichte.

(Schluß.)

der letgen Sitzung verlangte Behrendt Berlin (Bau
arbeiter) das Wort erleſung einerur ärung, in welcher dieun gen und unſachlichen Zwiſchenrufe beim Referat Körſtens
in vorausgegangenen Sitzung energiſch zurückgewieſen wurden.
Aber noch ehe die Erklärung halb verleſen war, erfolgten aufs
neue lärmende b aus den Reihen der Unternehmer
Siſen und der Vorſitzende v. Schulz unterſagte die weitere
Verleſung. Die Beſchwerde des Dr. Fleſch Frankfurt über
e Byrichte wurde dahin guſgelturt daß es nur bürgerliche

vor allem das Berl. Tgebl. geweſen waren, deren Berichte
Anlaß zur Beſchwerde gegeben hatten.

Ueber Schutz der Lohnford der Bauarbeiter referierteDr. Strer dratfurt Die Gefthreung der Lohnforderungen
ſei zurückzuführen auf die Terrainſpekulanten und das Zwiſchen
ſchieben mittelloſer Subunternehmer. Ein wirkſamer Schutz der
Bauarbeiter ſei nur möglich durch Gewährung des geſetzlichen

andvorrechts am Baugrundſtück. Der Weiterverdingung der
rbeiten an mittelloſe Unternehmer könne dadurch entgegen

n werden, daß der Arbeitgeber verpflichtet bleibt für die
ommen.

äplow Hamburg iſt mit den Vorſchlägen des Vorredners
nur müſſe auf allen Bauten an leicht ſichtbarer

Stelle ein Anſchlag angebracht werden, der die genane ſſe des
haftenden it. Bieher eben Amts und Gewerbe
gerichte vi Urteile gefällt, nach denen r der Haupt
ſondern der Subunternehmer aftbar iſt. Auch in Jena ſei dieſer
Tage ein ſolches unſoziale Urteil gefällt worden, während das
entgegenſtehende Urteil des Breslauer Gewerbegerichts alle An
erkennung verdiene. Ehe freilich die Hillerſchen Vorſchläge Geſetz
würden, könnte noch lange Zeit vergehen. Vermieden werdenmüſſe eine Einer e h e genpgfe gen
immungen. eſetzli u r 3um dehwillen beg, weil von keinem Arbeiter verlangt

werden könne, daß er ſich vorher über die Zahlungsfähigkeit der
Unternehmer unterrichte.

Zuſtizrat Mengelberg-Krefeld hebt hervor daß ſchon der
Code Napoléon zwiſchen privilegierten und gewöhnlichen Forderungen
unterſchieden habe und Lohnforderungen gehörten zu den erſteren.
Redner erklärt auch den vorliegenden Geſetzentwurf, der ißer
ſeiner Ueberlaſtung mit allem möglichen Formelkram nie praktiſche

lge zeitigen könne, für unannehmbar.
Ueber die Gründe zur ſofortigen Aufhebung

des Arbeitsvertrages
referierte Stadtrat Dr. Mayer Danzig. Er will durch eineRlndfrege ber ded Kewerter ermittelt vaden, daß von 27
gineggangencn Antworton ſich 289 a und d e
der aternehmen den Arbeiter bei Sügen inden ſofort zu
entlaſſen, au geſprochen habe. r gründung ſeiner Anſchauung
führt er eine Leporelloliſte aller möglichen und unmöglichen
Delikte an, u. a. unerlanbte Beherbergung von fremden Perſonen,
Tierquälerei, verſpäteter Arbeitsantritt u. ſ. w., u. ſ. w. Auf Grund
der heute beſtehenden Beſtimmungen müßten derartige Verſtöße
leider ungeſühnt bleiben, was in den beteiligten Kreiſen vielfach
Erbitterung errege. Es wurde unangenehm empfunden, daß von

ehe oebahrende Zurnaweiſung dieſer

Zuftändigkeit der Gewerbe- Gerichte für ſtädtiſche Arbeiter
re Stadtrat Dr. MüllerDeſſau, der in kg Dar

Die Zuſtändigkeitsründet:
bietet, iſt unſicher und unvoll

auch für die Zuſtändigkeit der G.G.
rbeiter. 2Kategorien von dige e e

3. derartige Zweifel über wichtigeh geren einer e 7
un rſpruch ſtehen ſo iſt eine

eßlichen Beſtimmungen unabweisbar. 4.
edanken Rechn

der ſtädtiſchen Ar
leiche Recht und
igrrngg ber deren Titel dahin authentt

nderung der n n Tite in authenu interpreti daß er auf alle ſtädtiſchen, und wie hinzugDeren ha auf alle gemeindlichen und ſtaatlichen Arbeiter An

waung det.
eWie beim vorigen, gab es auch bei dieſem Punkt keine Dis

ſſion.
e CunoHagen hob in ſeinem Reſumee über

die Verhandlungen beſonders hervor, daß es ſehr bezweifelt werden
müſſe, daß alle hier Anweſenden mit den AusführungenDr. Meyers (wichtige Entlaſſungsgründe) einverſtanden ſeien,
wenn ſie auch geſchwiegen hätten.

Dr. Fleſch Frankfurt erklärte zum Schluß, daß ihm die zum
Teil leidenſchaftlich geführten Debatten nicht mißfallen hätten und
erinnerte im weiteren daran, daß man in der Wirkungsſtätte
Abbes und Häckels getagt hätte. Die diesmalige Tagung habe

äußerſt e gewirkt. Es muß das weitere Beſtreben ſein,
in der bisherigen Weiſe Schritt für Schritt weiter zu arbeiten.
Eine von den techniſch- induſtriellen Beamten zur Verhandlung
empfohlene Frage, ſowie ein von einer Dresdner Firma zur Be
ſprechung eingeſandtes Urteil wurde dem Verbandsausſchuß über
wieſen, da nicht rechtzeitig en Anträge nach der Geſchäfts
ordnung nicht verhandelt werden dürfen.

V. Schulz Berlin ſchloß hierauf den Verbandstag in der
Erwartung, daß die abgeſchloſſene Tagung wiederum die gemeinſame S ein Stück nach vorwärts bringen werde.

Die endgültige feſtgeſtellte äſenzlifte ergab 121 Arbeiter
und ſechs Gäſte als Teilnehmer an der Arbeitnehmer-

onferenz.
Am offiziellen Verbandstag nahmen teil: 141 Vorſitzende 127Arbeiterbeiſitzer, 75 Arbeitgeberbeiſitzer, 22 Kaufmannsdeiſitzer,

39 Handlungsgehilfen Beiſitzer; außerdem waren 609 Sekretäre,
ſonſtige Delegierte, Referenten und Gäſte, ſowie ſechs Vertreter
e t e anweſend. Die Geſamtzahl der Teilnehmer beträgt
omi

Gewerkſchaftliches.
Gemaßregelte Bergleute. Auf dem Davidſchacht im Walden

burger Revier wurden zwei Bergarbeiter wegen ihrer ſozial-
demokratiſchen Geſinnung entlaſſen, einem dritten wurde die
Kündigung für den Fall angedroht, daß er das Austragen der
Breslauer Volkswacht ferner beſorgen würde. Auf dem Bis-
marckſchacht hat man einen Genoſſen ſo lange drangſaliert,
weil er Ausſchußmitglied war, bis er die Arbeit „freiwillig“ ver
laſſen hat; einen andern Genoſſen hat man ganz plötzlich ent
laſſen, weil er die Intereſſen der Arbeiter allzu ſtark ver
treten hat. Beiden Genoſſen mußte die Verwaltung das Zeug
nis ausſtellen, daß ſie ſich tadellos geführt und tüchtige Ar
beiter ſind. Auch hier wird der entgegengeſetzte Zweck erreicht
werden, als die Grubenverwaltung beabſichtigt hat.

Der internationale Transportarbeiter-Verband hat in der
letzten Woche in Wien getagt. Vorauf gegangen waren die
internationalen Konferenzen der Eiſenbahner und der See
leute. Auf dem Kongreß bezw. den Konferenzen find insgeſamt
17 Länder von diesſeits und jenſeits des Ozeans vertreten. Der
internationalen Transportarbeiterfederation gehören jetzt
44 Organiſationen mit 496 000 Mitgliedern an. Das Ziel der
Federation iſt, wie alle Delegierten betonten, die Zuſammen
faſſung aller Transportarbeiter auf Land und Meer. Die
Federation gibt ein Korreſpondenzblatt in engliſcher, franzö
ſiſcher und deutſcher Sprache heraus. Außerdem werden bei
Vorkommniſſen, die ein ſchnelles Eingreifen erfordern, Zirku
lare in ſechs Sprachen verſandt.

Die Konferenz der Eiſenbahner befaßte ſich namentlich mit
Organiſationsfragen. Auch hier wurde faſt allgemein die An
ſicht vertreten, daß alle Gruppen der Eiſenbahner in einer
ſtraffen Zentraliſation zu vereinigen ſeien, nur die Franzoſen
traten auch für den federativen Charakter ein.

Bei den Seeleuten kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungenwegen der Stellungnahme zu der Beſchäftigung von Ferhizen

(Neger und Aſiaten) auf den Schiffen. Müller (Vorſitzender
des deutſchen Seemannsverbandes) beantwortete die Frage, ob
man die Farbigen von europäiſchen Schiffen ausſchließen dürfe,
mit Nein. Erſtens verbiete das die Stuttgarter Reſolution
und widerſpreche auch unſern Anſchauungen über die ſoziale
Entwicklung. Dagegen müſſe erlangt werden, daß alle auf
einem Schiffe Beſchäftigten die Kommandoſprache verſtehen
und daß jene nicht billiger arbeiten. Außerdem müſſe man
beſtrebt ſein, auch die Farbigen zur Organiſation heranzu-
ziehen, ſo ſchwer dies auch ſein möge. Der amerikaniſche
Delegierte wendete ſich gegen dieſe Auffaſſung. Jn Amerika
bereite es keine Schwierigkeiten, die Neger zur Organiſation
heranzuziehen, aber man wolle ſie nicht, und gegen die Ein
wanderung der Aſiaten würden ſich die amerikaniſchen Arbeiter
noch lange wehren. Die Differenz in politiſcher, ſozialer und
moraliſcher Beziehung zwiſchen den Weißen und den Aſiaten
ſei ſo groß, daß gegenüber dieſer Situation alle Dogmen
ſchweigen müßten. Schließlich wurde die von Miller vorgelegte
Reſolution einſtimmig angenommen.

Jm Plenum des Kongreſſes kam am letzten Tage auch ein
Vertreter der Eiſenbahner von Konſtantinopel zum
Wort. Er berichtete, daß jetzt zwei Eiſenbahnerſtreiks ſtatt
finden, die erſten, bei denen man die Urheber nicht in den Bos
porus taucht. Jn bezug auf die Anwendung der Kampfesmittel
wird den einzelnen Ländern freie Hand gelaſſen. Jn der be
treffenden Reſolution wird angeraten, nur dann in eine Be
wegung einzutreten, wenn die volle Sympathie der Bevölke
rung den Eiſenbahnern ſicher iſt. Der Zentralrat, deſſen Sitz
wieder nach Hamburg kommt, wird beauftragt, Erhebungen
über die wirtſchaftliche Lage der Eiſenbahner in allen Ländern
anzuſtellen. Ein weiterer Punkt der Tagesordnung beſchäftigt
ſich mit den Plänen, welche die international vereinigten Reeder
verfolgen, und die bekanntlich darauf hinaus laufen, die
Organiſation der ſeemänniſchen Arbeiter zu vernichten. Die
hierzu angenommene Reſolution alle Maßnahmen
der Reeder genau verfolgt werden müſſen, ferner ſei mit aller
Energie die Aufklärung und Erziehung der Arbeiter zu be
treiben, damit es den Unternehmern unmöglich wird, Streik-
brecher zu bekommen. Nachdem noch verſchiedene Beſchlüſſe be
züglich der Organiſation gefaßt, und der Genoſſe Jochade
wiederum zum geſchäftsführenden Vorſitzenden des Zentralrats
gewählt war, wurde der Kongreß geſchloſſen.

das gleiche Gericht als logiſche Notwendigkeitn ſich, bei d er beratenen

Ags fand.
England. Der engliſche Gewerkſchaftskongreß tritt

am 7. September in Nottingham zuſammen. Es werden 520 bis
525 Delegierte teilnehmen, die insgeſamt 1 776 000 organiſierte
Arbeiter vertreten. Auf der Tagesordnung ſtehen, wie immer,
eine ganze Reihe politiſcher Gegenſtände, wie: Die Frage der
Wahlreform; das Haus der Lords; die Altersverſicherung uſw.
Wir werden über den Verlauf des Kongreſſes berichten.

Aus dem Keiche.
Stettin. Das patriarchaliſche Verhältnis

auf dem Lande. Jn Treptow-Tollenſe warfen nach Mel
dung der bürgerlichen Preſſe am Montag zwei Schweizer nach
vorangegangenem Streit die Fenſter ihres Brotherrn, des
Gutsbeſitzers Laue, ein und verſuchten die Tür zu ſprengen.
Laue ſchoß darauf dem einen Schweizer durch die Waden.
Der andere Schweizer, hierüber erboſt, ergriff eine Art und
wollte auf den Gutsbeſitzer losgehen, worauf dieſer den Schwei-
zer durch einen tödlichen Schuß niederſtreckte.

Duisburg. Opfer der Arbeit. Bei der Montierungeines elettſſchen ranes auf der Friedrich-Alfred- Hütte in
Rheinhauſen ſtürzte ein Gerüſt zuſammen. Drei Arbeiter fielen
in den Hafen, wobei zwei ertranken.

Karlsruhe. Vom elektriſchen Strom getötet.
Ein Landwirt in Wiesloch hatte ſich mit ſeiner Frau aufs

eld begeben. Als er mit dem beladenen Wagen über den
cker, über welchem eine elektriſche Leitung geht, fuhr, ſtürzte

plötzlich eine der Kühe nieder. Die Kuh hatte auf einen her
unterhängenden elektriſchen Diaht getreten. Als der Landwirt
nachſehen wollte, was vorgegangen, kam er gleichfalls mit dem
Draht in Berührung und wurde ſofort getötet; ſeine Frau, die
helfen wollte, wurde betäubt und erlitt e Brandwun-
den an den Händen. Eine eingeleitete Unterſuchung läßt ver-
muten, daß der Draht der Fernleitung an einer ſchadhaften
Stelle geriſſen iſt und dadurch das Unglück herbeigeführt
wurde.

Poſen. Liebestragödie. Ein ſeit Donnerstag ver
ſchwundenes Liebespaar aus Koſten, das 28jährige Dienſt-
mädchen Fiedler und der 19jährige Zimmermann Filbrich,
Pie ſich im Obrakanal ertränkt, da die Eltern Filbrichs gegen
eine Verlobung waren.
Gleiwitz: Automobilunfall. Vor Preiskretſcham

ſtürzte ein Automobil, in dem ſich der Jngenieur Mildner und
drei Geiſtliche befanden, eine zwei Meter hohe Straßenböſchung
hinab. Alle Jnſaſſen wurden erheblich verletzt, der Chauffeur
lebensgefährlich.

Cranz (Oſtpr.). Ueberfahren wurde in der Nähe von
Königsberg von dem Cranzer Schnellzug am Montagabend ein
Beſitzerfuhrwerk; die drei Jnſaſſen wurden getötet.

Verwiſchtes.
Der Fremdenverkehr wurde voriges Jahr in Wien auf

567 000 begziffert, in Berlin dagegen auf 1 082 000, in Paris auf
1200 000. Früher war Wien ſtärker von Fremden beſucht als
Berlin. Die fremden Nationen ſind in Berlin mit beträchtlich
höheren Zuzügen vertreten als in Wien. Es ſind im Jahre 1907
eingetroffen: in Wien Oeſtreicher und Ungarn 429 531, in Ber
lin 33046; Reichsdeutſche in Wien 24710, in Berlin 886 683;
Ruſſen in Wien 23 248, in Berlin 71 742; Skandinavier (Dänen,
Schweden und Norweger) in Wien 1005, in Berlin 25 984; Eng-
länder in Wien 3776, in Berlin 12 707; Holländer in. Wien 581,
in Berlin 6163; Belgier in Wien 1056, in Berlin 3487; Fran
zoſen in Wien 5339, in Berlin 8772; Schweizer in Wien 2010,
in Berlin 4729; Jtaliener in Wien 2686, in Berlin 3127; Spa
nier in Wien 189, in Berlin 1242; Portugieſen in Wien 77, in
Berlin 785; Balkanländer in Wien 13801, in Berlin 8219; Otto
manen in Wien 1889, in Berlin 890; Amerikaner in Wien 5188,
in Berlin 22 899; Afrikaner in Wien 100, in Berlin 1065; Aſia
ten in Wien 268, in Berlin 1161; Auſtralier in Wien 77, in
Berlin 495; aus fremden Weltteilen in Wien 65517, in Berlin
25 620.

Das „Wunder“. Der Wunderſchwindel, den die katholiſche
Kirche mit dem bekannten „Gnadenorte“ Lourdes treibt, fand
vor einigen Tagen eine prächtige Jlluſtration. Die Petit
Republique berichtet darüber aus Nanch: Am Donners-
tag morgen ſollten zwei Pilgerzüge pas Lourdes abgehen.
Einige Stunden zuvor hatte man auf einem Wagen einen
Kranken herbeigeführt, der in der Wundergrotte Heilung finden
ollte. Bahnbeamte brachten ihn et vorſich i auf einer
ahre herbei. Sie überſchritten mit ihm die Gleiſe, als ein

gn ektor auf ſie losſtürzte und ihnen nrreſ- ſie möchten ſich
eeiken, da der Zug von Metz in den Bahnhof bereits einfahre.

Als der Kranke dieſe Warnung vernahm, fuhr er von ſeiner
Bahre empor, ſprang zu Boden und ergriff ſo ſchnell die Flucht,
daß ſeine Träger mit ihm nicht Schritt zu halten vermochten.
Dieſe „Heilung“, die die Wunderwirkung von Lourdes auf
weite Entfernung etwas gar zu deutlich vor Augen führte, rief
natürlich unter den Zeugen dieſes Auftrittes Heiter
keit hervor, in die ſogar einige Pilger unwillkürlich mit ein
ſtimmen mußten.

Sven Hedins Rückkehr aus Tibet erfolgt einer Meldung
aus Simlah zufolge Anfang September.

Unwetter in der Schweiz. Ein 1 heftiges Gewitter hat
am Sonntag in verſchiedenen Orten des Kantons Teſſin ſehr
großen Schaden angerichtet. Jn Lodrino riß ein Erdrutſch ein
Haus weg, wobei drei Frauen getötet wurden. Auch mehrere
Stallungen wurden zerſtört. Der Verluſt an Vieh und Futter
vorräten iſt groß.

Versammlungsberichte.
Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der letzten Mitglieder

Verſammlung hielt Kollege Lodenburger- Chemnitz einen mit Bei
all aufgenommenen Vortrag. Dann wurde der Kaſſenbericht vom

Quartal gegeben. Darnach betrug die Einnahme 633.13 M.,
die Ausgabe 536.86 M., ſodaß ein Kaſſenbeſtand von 96.27 M.
verbleibt. Dann wurde ein Antrag angenommen, die Gelder der
Filiale auf der hieſigen Sparkaſſe anzulegen. Rötiges Geld kann
nur vom Kaſſierer und dem Vorſitzenden gemeinſam erhoben
werden. Jm übrigen ſind die Gelder geſperrt. Am 8.
tember findet die n erſammlung ſtakt, in der Koll.
Berlin ſprechen wird. Für Arbeitsverſäumnis infolge drei
durch den Streik entſtandener Gerichtstermine erhielt ein Kollege
5 M. Dem erſten Schriftführer wurde eine Rüge erteilt, weil
er ſein Amt nicht korrekt bis zur Niederlegung verwaltet hat.

Eine Gewerkſchafts Verſammlung fand am Sonnabend in
Greppin im Arbeiter Kaſino ſtatt. Genoſſe Graupe Delitzſch
ſprach über Wie verbeſſern wir unſere Lage. Jn großen Zügen
r der Redner die jetzige Kriſe und die Lauheit der hieſigenrbeiterſchaft. Als Vorbild hielt er der Verſammlung die Organi

ſationen der Unternehmer vor und forderte ſie auf, dieſen nach
ahnen ſich g chaftlich wie erſ u Wiſigen und
ie Mitarbeiter dahin zu bringen, daß ſie ebenslage er

kennen. Weiter forderte der Redner auf, die Frauen aufzuklärenund zu organiſieren, die Lokale, die uns nicht zur n
ſtehen, zu meiden und nur dort zu verkehren, wo man
ausſprechen könne. Jn demſelben Sinne ſprachen noch die Ge
noſſen Lehmann, Schubert und Pahl.

Gewerkſchafts Kartell Wittenberg. Einen breiten Raum der
Verhandlungen der letzten en nahm der Punkt Bibliothek in
Anſpruch. Einer genauen Kontrolle halber wurde beſchloſſen, daß
die GewerkſchaftsMitglieder, welche die Bibliothek benutzen wbeim Kaſſierer ihrer Filiale eine Karte Vieh an
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oeim ne eines Huches dem Bibliothekär auszuhändigen.Vud das Buch wieder a er ſo erhält der Leſer die Karte
wieder und bringt ſie dieſer dem Kaſſierer ſeiner Gewerkſchaft zurück.
Die Karten werden vom Kartell beſchafft und an die einzelnen
Gewerkſchaften abgegeben. Ferner wurde beſchloſſen, die Gewerk
ſchaften für die von ihren Mitgliedern aus der Bibliothek ent
liehenen Bücher haftbar zu machen. Zur Erhaltung der Biblio-
thek ſollen die ehe pro Mitglied 5 Pf. als Jahres
beitrag an den Bibliotheksfonds abliefern. Gleichzeitig ſollen die
Gewerkſchaften, welche noch über keine Bibliothek verfügt haben,
einen einmaligen Beitrag in die Bibliothekskaſſe geben. Die Höhe
des Beitrages wurde den einzelnen Gewerkſchaften überlaſſen.
Ueber die beiden letzten Punkte ſollen jedoch die Gewerkſchaften
noch einmal gehört werden. Die Delegierten wurden deshalb
verpflichtet, in der nächſten Sitzung hierüber Bericht zu erſtatten.
Bemerkt ſei aber, daß die anweſenden Delegierten einſtimmig
warm dafür eintraten und auch verſprachen, in ihren Gewerk
ſchaften Propaganda machen zu wollen. Zu dem diesjährigen
Gewerkſchaftsfeſte, das bekanntlich am 6. September ſtattfindet,
beabſichtigen die hieſigen Arbeiter einen Umzug zu veranſtalten.
Der Vorſitzende wurde deshalb beauftragt, um Genehmigung beim
Magiſtrat gar Gleichzeitig wurde dem Vorſitzenden auf-
gegeben, die Erhöhung des hieſigen ortsüblichen Tagelohnes auf
2.50 M. derſelbe beträgt jetzt nur 1.80 M. beim Magiſtrat
z beantragen. Ebenfalls werden ſich auch die hieſigen Kranken-
aſſen noch mit dieſer Frage befaſſen. Nachdem noch der Ver-

treter der Buchdrucker zu der am 5. September ſtattfindenden Ver
ſammlung, in welcher Gen. Güldenberg über Verſicherungsgeſetze
ſpricht, eingeladen hatte, ſchließt der Vorſitzende die Sitzung. An
weſend waren 23 Delegierte. Unentſchuldigt fehlten: Maurer 2,
Bauarbeiter, Fabrikarbeiter, Zimmerer und Schneider je 1 Dele-
gierter. (Eing. 31. 8.)
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bekommen. Gegen Unfälle im Hauſe ſind Sie durch Fortzahlung
der Beiträge nicht verſichert.

G. D. in W. Ein rechtlicher Anſpruch auf weitere Ausdehnung
des Zeugniſſes beſteht leider nicht. Wenn aber die General
direktion über den Sachverhalt unterrichtet und erſucht wird, die
Ausſtellung eines Zeugniſſes in dem erwünſchten Umfange anzu-
ordnen, ſo dürfte das von Erfolg ſein.

E. H. in D. Nur wenn die Hausſuchung „auf friſcher Tat“
vorgenommen worden iſt, war es zuläſſig, daß der Beamte ohne
Vollmacht handelte. Beſchweren Sie ſich beim Landrat und teilen
Sie uns die Antwort mit.

K. Sch. in T. Die Zeitſchrift Die Flamme erſcheint in
Berlin und kann durch die Poſt bezogen werden, auch von Per-
ſonen, die nicht Mitglied eines Feuerbeſtattungsvereins ſind.Wollen Sie Mitglied des hieſigen Vereins für Feuerbeſtattung
werden, ſo wenden Sie ſich an Lehrer Waldſtein, Bernburger-
ſtraße 28.

Literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben ein DoppelheftHeft 18.-19. des 14. Jahrgangs) erſcheinen laſſen. ne nen

nhalt heben wir hervor: ilhelm Schröder: Zum ſozial-
demokratiſchen Parteitag in Nürnberg. Eduard Bernſtein:
Die Demokratie in der Sozialdemokratie. Max Schippel:
Die r und die Arbeiterklaſſe. Otto Hue:
Die Sozialpolitik und die Sozialdemokratie. Karl Leuthner:
Die Aufgabe der deutſchen Sozialdemokratie in der aus
wärtigen Politik. Dr. Konrad Schmidt: Zitate zum Revi-
ſionismusStreit. Dr. Eduard David: Zur Budgetbewilli-
ging. Wilhelm Kolb: Nord und Süd in der ſozialdemo-
ratiſchen Politik. Dr. Georg Gradnauer: Die Wahlrechts-

bewegung. Johannes Timm: Die Arbeiterpolitik im
bayer ken Landtag. Wolfgang Heine: Vereinsrecht und
Dre ewegung. Karl Legien: Jugendorganiſation oder
Organiſation zur Erziehung der Jugend? Dr. Hope,
Bridges, Adams, Lehmann: Das wilde Heer. Robert
Schmidt: Die Betätigung der Frauen in der politiſchen
Organiſation. Paul Kampffmeher: Eine neue kämpfende
ſoziale Schicht. Dr. Hugo Lindemann: Selbſtverwaltung
und ſtaatliche Bureaukratie. Eliſabeth Siewert: Wenn Ge-
witter über dem Lande liegen. Edmund Fiſcher: Franz
Joſeph Ehrhart. Als Beilage bringt das Heft ein Porträt

Paris, 2. September. Nach Meldungen aus Breſt haben auf
dem deutſchen Dampfer Concordes trotz Anweſenheit von Gen-
darmen an Bord die Unruhen fortgedauert. Es kam ſogar zu
einem Meſſerkampf zwiſchen Meuterern und dem Kapitän treu
gebliebenen Matroſen. Der Marinepräfekt ließ darauf zwölf
Matroſen an Land ſchaffen.

Breſt, 2. September. Jm Kanal herrſchen furchtbare Stürme.
Viele Schiffe befinden ſich in Seenot.

Letzte Aachrichten.
Kiel, 2. September. Das Marinegericht verurteilte den durch

ſeine verwegene Flucht bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung in
Eſſen bekannt gewordenen Matroſen Jürgeleit wegen 15 in
Eſſen und Umgegend verübten ſchweren Einbrüchen und Ueber-
fällen zu zehn Jahren Zuchthaus, Entfernung aus der Marine
und fünf Jahre Ehrverluſt.

Hamburg, 2. September. Der Zahlmeiſteraſpirant Schnacken-
burg vom 31. Jnf.-Reg. in Altona hat ſich geſtern erſchoſſen.
Er ſoll, wie verlautet, umfangreiche Unterſchlagungen begangen

Eſſen, 2. September.

einem Ueberhau mit giftigen

ſtickt ſind.
Eſſen, 2. September.

Prag, 2. September.

ein Gutachten des Aſſiſtenten

anführt.

r
Zeitz.
Weißenfels.

ö. September, und Sonntag,

den 5. September.
Hohenmölſen.

Wittenberg und Umgegend.
12. September.

T

Bockwitz u. Umg. Sozialdem. Verein, Sonntag, den 6. Sept.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Landsberg a. Warte, 2. September. Auf der Oſtvahnſtrede
warfen ſich ein älterer Herr und ein junger Mann, anſcheinend

Vater und Sohn, vor den D-Zug BerlinSchneidemühl, nachdem
ſie vorher herzlichen Abſchied von einander genommen hatten.
Beide wurden furchtbar verſtümmelt.

Auf der Zeche Adolf von Hanſemann
ſind ſeit geſtern früh ein Revierſteiger und zwei Bergleute in

Gaſen eingeſchloſſen. Es wird
angenommen, daß ſie durch die giftigen Gaſe betäubt und er

Bei einer Wagenfahrt, die im benach-
barten Oſterfeld zwei Jtalienerx und zwei Oeſtreicher machten,
entſtand ein Wortwechſel, in deſſen Verlauf die Oeſtreicher die
beiden Jtaliener erſchoſſen. Sie entkamen mit dem Wagen.

Lübeck, 2. September. Der wegen Unterſchlagung von 15 000
Mark ſteckbrieflich verfolgte Bankbeamte Meier aus Hamburg
erſchoß ſich bei ſeiner Verhaftung auf dem Bahnhofe in Eutin.

Der Zentraldirektor der Böhmiſchen
Eiſeninduſtrie-Geſellſchaft, Keſtranek, tritt abermals im Prager
Tagebl. mit einer Erklärung vor die Oeffentlichkeit, in der er

der Lehrkanzlei für mechaniſche
Technologie an der Wiener techniſchen Hochſchule, Dr. Püringer,

Darin wird mitgeteilt, daß das Wiener ſtädtiſche
Bauamt ſeinerzeit die franzöſiſchen Röhren nicht nur wegen
ihres allzu hohen Preiſes, ſondern auch wegen des allzu hohen
Phosphorgehaltes abgelehnt habe.
ſuchung ſei dem Verwaltungsrat der Prager Waſſerwerke von
dem Wiener ſtädtiſchen Bauamt mitgeteilt worden.

Versammlungs-Anzeiger.
Soialedmokratiſcher Verein, Sonntag, 6. September.
Freie Radler, Donnerstag, den 8. September.

Zwei große öffentliche Vorträge, Sonnabend,

Dies Ergebnis der Unter-

6. September.
Weißenfels. Arbeiter-Radfahrerverein Friſch auf!, Sonnabend,

Sozialdem. Verein, Sonntag, 6. September.
Oſterfeld. Konſumverein, Sonntag, den 20. September. f

Konſumverein, Sonnabend, den

v ß

„Kufeke“ enthält keine Milch und iſt daher ein vorzügliches
Nahrmittel für Kinder, die nur vorübergehend oder überhaupt
keine Milch vertragen können daher die hervorragenden Erfolge
bei Brechdurchfall, Darmkatarrh, Diarrhöe 2c., wo Milch und
Milch enthaltende Nahrungsmittel zu meiden ſind.

Damen

Jacketts
und

Kostüme F

von

2
Möbel

kür 68 Mk.
Anzahlung 5 MK.

kür 154 Mk.
Anzahlung 12 Mk.

kür 226 Mk.
Anzahlung 18 Mk.

kür 318 Mk.
Anzahlung 25 Mk.

Deutschlands erstes, grösstes
und ültestes Kredithanus

N. Fuchs, Halle a. S.
Er. Vlrichstr. 58, I., II., III.

Konsunverein für Wittenberg 1. Vmgen.

E. G. b. M.
Sonnabend, den 12. September abends 8 Uhr im großen Saale

des Herrn Hannemann, Kollegienſtraße

General -Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht vom Unterverbandstag in Bitterfeld.
2. Aenderung des F 44, I und S 46 des Statuts.
3. Wahl von drei ſtätutengemäß ausſcheidenden und Erſatzwahl

für zwei freiwillig ausgeſchiedene Aufſichtsratsmitglieder.
4. Geſchäftliches.

Der Aufsichtsrat. Franz Lerchenſtein, Vorſ.

Konsumverein Osterfeld.
Sonntag den 20. September

General -Versammlung.
Veiter diene zur Nachricht, daß der LieferantenmarkenVer-

kehr mit dem Schnittwarenhändler Hrn. Bernstein erloſchen iſt.
Der Vorstand.

Zeit. Freie Raller. Zeit.
Sonntag den 6. September 1908

im Schloß Wilhelmshöhe

Stiftungsfest mit BALI.
Freunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein

Der Vergnüqungsleiter,
Anfang 4 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt.

Mitglieder können noch Karten bei E. Schneider, Kalkſtr. 4,
erhalten. Rich. Löwe, Vater Jahnſtraße 6.

Finsterwalde, Bockwiöftz,Empfehle den Parteigenoſſen des Ländchens mein

Hnt- und Mützengesehätft Sport Artikel.
Max Nörster, Finsterwalde,

Karlstrasse 1. Ecke Galauerstrasse.

z a ULerren ArtikelKragen, Krawatten, Chemisetts, bunte Wüsche., Bernfs-Wuüsche,Turnorhemden, Turnergürtel ete., Seidenhüte, Herrenhüte,
Taurnerhüte, Radfahrermüätzen. Kindermützen, Schirme,

8stöcke, Sporthemden, Sweater etc. etc.
Reparaturen an Hüten aller Art schnell und billig. Wo

Künste G Zähne et
speztalitat: Sehmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlungen.

e il muger nobere Leipzigerstr. 37,
vis-à-vis Rotes Ross,

7 Unser befindet ſich eine Treppe
Arbeiter-Garderobe, Hemden, Bluſen,J Flanelle, blaue Schürzen, Bettwäſche undISVeMauf Bettfedern zum Einkaufspreis.

Minna Rohnstein, Trödel 20.

Il Olchtie für Wiederverkäufer
866

Zu und unter dem Einkaufspreis
Auflöſung des großen Zigarren-Lagers.

n Schmeerstrasse 20.
Zockwitzer Zexirk.

Trinkt nur hieslge Blere!
Arbeiter des Läncdchens!

Dieſe ſind aus reinem Hopfen und Malz, von beſter Qualität,

Schlosshruuereire] Müchenvere.

Boclkkwri t.
Zur jetzigen Einlegezeit empfehle:

W Steintöpfe und Bächsen, W
ferner: Milchſchalen, Milchtöpfe, Kaffeekannen, Krüge, Bäbennäpfe,
Teller, Schüfſſeln, Schmortöpfe, Butterdoſen, Blumentöpfe, Unter

ſetzer, Flaſchen in allen Größen mit und ohne Patent.
Für Bienenväter: Rauchtöpfe.

Otto Gröhbe, Töpfereibeſißer, Hockwitz.
Achtung! Kavna! Achtung

Sonntag, den 6. September
Taeatralische Abend- Onterhaltung

im Gasthof zum welssen Ross.
Zur Aufführung gelangt:

Der Sitreikführer,
Volksſtück in 4 Akten mit Vor
und Nachſpiel, ausgeführt vom
Arbeiter Turnverein Nießma.
Anfang abends 7 Uhr. Zu zahl-
reichem Beſuch ladet freundlichſt
ein Bernh. Grosse

en
i AusMaschgefärze

billig. Bötteneres Sehülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.

er Stellung sneht ver-
lange die „Deutsche Va-
Kkanzennost“ Esslingen 156.

Sozialreform
oder

Fevolution.
Von Rosa Luxeomburg.

Zweite Auflage.
Preis 50 Pfg.

e Linsenà Pfund 12 Pfennig bei
Fr. Ruckhieff, Rannischestr.

Hochf. Herren u. Damenrad m.
Freil. ſpoith. Friedrichſer

Das Schweine ausschlachten
wird in dem vorm. PVetterschen
Hauſe weiter geführt. Zu beziehen durch
Seeben Halefcheſtraße Nr. 12 Die Volksbuchhandlung

ſäumfuhren jeder Art beſ. bill. Harz 42/43.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Papier u, Pappenabfälle

d F. T wo
Friſch geſalz. holſtein.Schweine leintieiscn

Pfund 25 Pfennig.
Mild geſalzenes Schweinefleiſch

ohne Knochen Pfd. 45 Pfennig.
Friſch geſalz. Rinderbackenfleiſch

Pfund 30 Pfennig.
Verſand in Poſtkolli oder Kübel
von 30 Pfund an ab hier Nach-

nahme empfiehlt
J. H. Pape, Hamburg 42a (etabl. 1886).

Alte Journale, Zeitungen, Pa-
ier- u. Pappenabfälle, Lumpen,
ltgummi uſw. kauft ſtets bei

hohen Preiſen
Samuel, Alter Markt 7.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 1. Sept.
Aufgeboten: Bautechn. Reupſch

u. Margarete Apitius (Kanſtein
ſtraße 5 und 5). Privatm. Keitel
und Martha Franke (Halle und
Gera). Arbeiter Thomas u. Jda
Starke (Halle u. Wansleben, See).
Friſeur Meißner u. Martha Stock
e und Artern). Kaufmann

auer und Lina Detſcher (Halle
und Leipz.-Lindenau). Uhrmacher
Kaltenbach und Emma Seeſpeck
(Halle und Eisleben.)

Geboren: Kaufmann Weſtram
T. Freiimfelderſtr. 72). Arbeiter
Schmidt S. (Ludwigſtraße 41). j ſtatt
Schneider Ende S. Ritterſtr. 5).
Arbeiter Pawlikowski T. (Beeſe
nerſtraße 18). Arbeiter SchwarS. (Spitze 11). Vorarbeiter Koch

S. Ewfſtr, 22). Poſtboten Frey
dank T. (Reideburgerſtraße 5).
Klempner Schortmann S. (Mar
tinſtraße 21).

eſtorben Rollkutſchers Frei-
berg T., 7 Mon. (Freiimfelder-
ſtraße 119). Arbeiters May T.,
1 (Weingärten 25). Arbeiters
Schmidt T., 1 Mon. (Gr. Klaus-
ſtraße 12). Schuhmachermeiſters

ajszycek T., 4 J. (Krukenberg-
traße 18). Glaſers Weihrauch

T., 1 Mon. Böllbergerweg 18).
Klempners Blank S., 1 J. (Bru
noswarte 13). Geſchirrführers
Schnurre Ehefrau, geb. Agſt, aus

eher 49 J. (Klinik). Tiſchler
eander, 48 J. (Halberſtädter-

ſtraße 14).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 1. Sept.
Aufgeboten: Hoboiſt im Re
iment 36 Ludwig und MarthaEchmidt (Fritz Reuterſtr. 5 und

Zinksgartenſtraße 2/3). Arbeiter
Claus und Marie Roſenbaum

(Wörthſtr. 6). Gutsbeſitzer Ehlers
und Eliſabeth Gaebelein (Schiep-
z und Göbenſtraße 3). Ober-
ehrer a. D. Dr. phil. Schmiel u.

Berta Bovay (Breiteſtr. 31 und
Seydlitzſtr. 34).
z n Kaufm. Weber

u. Martha Bielig (Halberſtädter-
ſtraße 14 u. Gabelsbergerſtr. 1).

Geboren: Arbeiter Weber S.
S r 41). Hoboiſt im

egt. 36 Kleine T. (Eichendorff
r e Z Heizer Rau T. (Gr.

unnenſtr. 2 Bäckermeiſter
Maenicke T. (Gr. Goſenſtr. 11).
Koch Dietrich T. (Friedrichſtr. 29).

ſtorben Polizei Sergeant
Schneider S., 4 Mon. (Königs-
berg 1 a). Wwe. Schröter, geb.
Sickel, 75 J. Gabelsbergerſtr. 14).

Hetallarbelter Zeltz.
Am Montag früh verſtarb

nach längerem Leiden unſer
Mitglied

Hermann Seyclel.
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Donnerstag nachmittags 5 Uhr
ſtatt.Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Die Ortsverwaltung.

Danksagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Sohnes und ſagen
wir hierdurch allen denen, die
ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen
chmückten und ihm die letzte Ehre

erwieſen, unſeren herzlichſten Dank.
nbeſondere Dank den Arbeits
llegen der Fa. Zimmerman u. Ko.,

die ihn zur letzten Ruhe trugen.
Die trauernden Hinterbliehenen:

Familie Roder.
Du biſt ſo ſchnell von uns ge

dAch ruhe ſanft! Auf Kgie chen!

Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher
Teilnahme anlässlich des Hinscheidens unseres teuren
Entschlafenen, des Kaufmanns

Hugo Liebetruth
sagen wir hierdurch allen unsern tiefempfundenen Dank.

Zeitz, den 1. September 1908.
Im Namen der Hinterbliebenen

Emilie Liebetruth, geb. Teumer.

unſern herzlichſten Dank.

Danksagqung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher t

und ren unſerer lieben kleinen Er n a ſagen wir allen

Zangenberg, den 1. September 1908.
Gustav Franke und Frau

eilnahme beim Tode

Verlag und für die Inſerate veranwortlich: Auguß Groß Da der Haleſchen Geneſſenſchafts- Huchhruewi E. G. m. b. H.) Hode g. S,
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